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gedrängtes Dentschtkum in Gelier-
reichisch Ächtesten. 

Tschechen und Polen sind es, welche um die 
jtgemoine in Ost- und Mittelschlesien ringen. 
$rag ooer Lemberg. das ist die Parole der 
Impfbereiten Slaven. Merkwürdig. dass der pan-
rmistische Gedanke sich immer nur partikularistisch 
tethätigt, dass selbst die einzelnen slavischen Stämme 
Ü erbittert befehden, wenn es gilt, dem einen 
«der anderen slavischen Stamme die Vorherrschaft 
ju erringen. Troppau ist die Centrale der tsche-
Wen Agitation in Schlesien, Teschen jene der 
kölnischen. I n der schlesischen Landeshauptstadt 
Ipbrn die Tsche6»en bereits seit Jahren ein Ische-
idisches Privat-Obergymnasium, dessen Direktor 
Pnsek merkwürdigerweise ein im Staatsdienste 
siedender beurlaubter Professor ist. Tie Tschechen 
Kmühen sich nun eifrig, dass ihre mit dem Oef-
iottlichkeitsrechle ausgestattete Anstalt vom Staate 
übernommen werde. Man spricht in eingeweihten 
tnifen viel darüber, in welcher Form Schüler 
je diese Anstalt geworben, welche Begünstigungen 
Än> gewährt werden. Sonderbarerweise weist 
toi« Gymnasium sehr wenige Schüler mit Zeug-
«iiseii zweiter, also ungenügender Fortgangsclasse 
aif. Dass nur tschechische Chauvinisten daraus 

| leraorgeticn können, ist bei dem Umstände, dass aus-
iilitftlid) tschechisch-national gesinnte Lehrkräfte an 
kr Anstalt wirken, begreiflich und selbstverständlich, 
lrr größte Theil der Abiturienten — um nicht 
p sagen alle — wendet sich dem Studium der 
Rheologie zu. Tschechisch-nationale Priester wachsen 
Lid ihnen heran, die dem Deutschthum, wenn 
Ml feindlich, so zum mindesten indifferent gegen-

überstehen. Aus des Priesters Munde wirkt aber ' 
für den Nationalgesinnten jene Lehre viel feuriger 
und nachdrücklicher. Eben deshalb sind die be-
redtesten Apostel der slavischen Agitation die sla-
vischen Priester. Wahrhaft deutsch fühlende und 
deutsch denkende Priester sind insbesondere in 
Schlesien mehr als selten. Denn der Elerus der 
Olmützer Erzdiöcese, welcher aus dem Priester-
Hause in Olmütz hervorgeht, ist mit wenigen Aus-
nahmen slavisch. Ganz wie in Untcrsteiermark. 

I n Teschen wird in diesem Monate noch ein 
polnisches Privatgymnasium „feierlich" eröffnet 
werden, eine neue Pflanzstätte polnischer Heiß-
sporne. Immer mehr, wenn auch schrittweise, er-
obert sich die slavische Agitation Gehöfte um Ge-
höfte, Dorf um Dorf. Und der deutsche Michel 
regt sich recht langsam. So konnte es geschehen, 
dass vor wenigen Wochen die Gemeinde Königs-
berg, die seit urdeutschen Zeiten eine deutsche G<-
meindevertretung besaß, den Tschechen in die Hände 
siel. 

Auch in Mistel, hart an der schlesischen Grenze, 
wird heuer, schreibt das „Mährische Tagblatt", 
ein tschechisches Gymnasium errichtet. Die wackere 
Stadt Friedek auf schlesischem Gebiete hat nun 
aus eigenen communalen Mitteln wahrscheinlich 
mit schweren Opfern ein deutsches Gymnasium ge-
schaffen, das noch in diesem Monate seine Pforten 
erschließen wird. 

Wie viel deutscher Boden ist nicht schon in 
Schlesien durch die nationale Unthätigkeit v«r-
loren gegangen. Man sehe doch die nächste Um-
gebung Troppaus an, wie die Deutschen immer 
mehr verschwinden und in all den zerstreuten 
Dörfern stramme tschechisch-nationale Gemeinde-

vertretungen die ehemals deutschen ablösen. DaS 
nationale Stammesgefühl ist beim deutschen Ar-
beiter und Handwerker fast gänzlich erloschen, denn 
ein großer Theil dieser Bevölkerungsgruppen ge-
hört der Socialdemokratie an und diese ist national 
geschlechtslos, während die tschechische Arbeiterschaft 
national bis ins Mark hinein ist und dies auch 
immer, oft in provocierender Weise zum Ausdruck 
bringt. Bei unseren Gegnern erlischt sofort der 
politische Meinungsunterschied, wenn eS sich um 
nationale Angelegenheiten handelt. Die Deutschen 
aber gehen auch da noch zersplittert vor und darin 
liegt die Schwäche. 

Dom Ministerium Wadeni. 
Man spricht von ihm, wie von einer bereits 

vollendeten Thatsache. Die Namen der Mitglieder 
des neuen Cabinets sind bereits in allen Zeitungen 
veröffentlicht und officiöserseitS wird mit einer 
gewissen Verschämtheit zugegeben, dass diese Namen 
richtig sind. Bloß eine kleine Correctur wäre noch 
vorzunehmen. Es kommt nämlich noch ein Po le 
ins neue Ministerium. Die Polen haben es eben 
durchgesetzt, dass ihr L a n d s m a n n - M i n i s t e r 
doch im neuen Cabinet erscheint. Man hat dafür 
den derzeitigen Leiter des Unterrichtsministeriums, 
Dr. R i t tn e r, ausersehen, der trotz seines deutschen 
Namens ein sehr eifriger Pol« ist. Er wird an 
einem etwas späteren Termine ernannt werden, 
und Gras Badeni wird in seiner Antrittsrede 
besonder» hervorheben, das« die Besetzung dieses 
Portefeuilles vorbehalten bleibt. 

Na also — wer eS nicht glauben wollt«, dass 
das moderne Oesterreich vollkommen im Zeichen 
des PoloniSmuS steht, muss sich jetzt durch die 

« F e u i l l e t o n . 

Die verbotene Frucht. 
i . 

Sin dreifensteriger, vornehm ausgestatteter Em-
Mngssaal. Herren und Damen in verschiedenen 
Truppen. DaS Haustöchterchen singt ein neapoli-
wnsches Lied: „Vorrei bacciar i tuoi capelli 
leri.* Konrad Friedland begleitet sie auf dem 
fkxcr. Während seine Finger über die Tasten 
(Inten, gehen ihm verschiedene Gedanken durch den 
M. 

Schau, sagt er sich, dieses niedliche Mädchen 
icl eine ganz hübsche Stimme. Freilich, etwas zu 
nd Empfindung für ihr Alter! Claire, Claire, 
toi bist eine gewiegte Kokette. Du weißt sehr gut, 
to ich selbst dunkle Haare, dunkle Augen habe 
ml> daher dein Lied auf mich beziehen könnte. 
Mmllch nur, wenn ich wollte. Und ich will. 
llibrigenS ist das ganze Zeug zwar sehr dumm, 
jber ei klingt mir geradezu auS der Seele. Ja, 
Ä möchte deine dunklen Haare küssen und die 
Zuge» und die süßen Lippen! Die Augen sind 
pm etwas klein, aber gescheit und feurig. Das 
hmben weiß ganz gut, dass die italienische Sprache 
r* für sie erfunden scheint. Es ist jung und zier-
h$, jede Bewegung voll Anmuth und Frische; 
fii gehört zum Schlage jener weiblichen Wesen, 
reiche mir immer gefährlich gewesen sind. Eigent-
lch «äre es das Beste, ich könnte sie zu meiner 
Geliebten machen. Aber es gibt hiezu nur ein 
Mel: die Ehe. Folglich wäre ich nicht abgeneigt, 
tich, liebe kleine Claire, zu heiraten. Mich reizt 

deine schöne Gestalt. Allein ich fürchte mich ein 
wenig. Du bist nämlich ein Kobold. Ich habe noch 
nie ein Frauenzimmer gesehen, das so schwer zu 
kirren geivesen wäre. Ach. eine andere an deiner 
Stelle wäre schon längst mein gewesen, denn 
wahrhaftig, an Mühe habe ich ev nicht fehlen 
lassen. Leider blühte mir kein Erfolg. Du bist 
ein wahres Rappelköpfchen. Nichts an dir ist bc-
rechenbar. Und gerade das ist es, was mich toll 
macht, was mich berauscht, entzückt, begeistert. O, 
sie ist nicht so wie die anderen Mädchen. Wenn 
man in diesem Herzen einen Schritt vorwärts 
thut, so sieht man, dass man auf einmal drei 
Schritte zurückgeworfen ist. Das macht der wilde, 
ungestüme, unbändige Widerspruchsgeist, der dem 
seltsamen Wesen innewohnt. 

Man müsste rein, wenn man von ihr etwas 
erlangen will, das Entgegengesetzte von ihr 
fordern. 

Halt! Das ist eine Idee! Wie wäre es, wenn 
ich sie ins Werk setzte? 

U. 

(Scene wie vorhin. Konrad und Elair« in einer 
Fensternische.) 

Er : Während Sie gesungen haben, mein Fräu-
lein, hat eine seltsame Angst mein Herz be» 
schlichen. 

Sie: Und das wäre? 
Er : Ich fürchte mich immer, dass Sie sich ein-

mal in mich verlieben. 
Sie ilacht): Seien Sie unbesorgt. 
Er: Ja, das sagen Sie heute, aber morgen, 

übermorgen! 
Sie: Was gab Ihnen Anlass zu Ihrer drolli-

gen Angst? Und warum fürchten Sie meine 
Liebe? 

Er: Anlass zu meiner drolligen Angst bot mir 
einzig und allein das Bewusstsein meiner Un-
widerstehlichkeit. 

Sie: Ihrer Unauastehlichkeit, wollen Sie sagen. 
Er : Und ich fürchte Ihre Liebe, weil ich weiß, 

dass Sie meine Gegenliebe wecken könnten. Das 
wäre mir sehr unangenehm. 

Sie: Ei, ei, das ist nicht liebenswürdig. Auch 
steht es im Widerspruche mit Ihrer bisherigen 
Haltung. 

Er: Missverstehen Sie mich gefälligst nicht. 
Wenn Sie so gefühlvoll wären, ivie Ihre Stimme, 
hätte ich ja nichts dagegen. Aber hinter Ihrem 
feurigen Wesen liegt eisige Kälte. Und ich bin 
darum überzeugt, dass wir sehr unglücklich mit-
einander wären. Geloben Sie mir also, ich flehe 
sie dannn an. geloben sie mir feierlich, dass Sie 
mich nie lieben wcrden. 

Sie: Man soll nichts verschwören. 
Er: Nein, nehmen Sie mir diesen Alp von der 

Brust. Ich bitte Si« mit gefalteten Händen. 
Sie ipikirt): Ich begreife zwar nicht, welchen 

Wert Sie auf ein solches Versprechen legen. Aber — 
es sei. Hier meine Hand. 

Er: Ich danke Ihnen au» dem tiefsten Herzens-
gründe. Ich danke Ihnen. Ich athme jetzt leichter. 
Ich kann Ihnen nun freier entgegentreten und 
muss es Ihnen nicht verhehlen, welchen Eindruck 
sie auf mein Gemüth machen. Ich komme dadurch 
bei Ihnen nicht in den Verdacht, sie heiraten zu 
wollen. 

Sie: Ah, haben Sie das so gemeint? Wahr-
haftig, das ist geschickt! 

Er: (ernst): Ich bitte, ich hoffe, dass unsere 

M ä 
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Ueber die Wiener Gemcinderaths-
wählen sagen die deutschnationalen „Freien 
Stimmen" treffend: Wir können über den AuSgang 
der Wiener Wahlen, durch welche die clericale 
Position entschieden wieder eine Stärkung erfahren 
hat, keine Freude empfinden. Allein, auch jede» 
Bedauern über die liberale Niederlage bleibt uns 
fremd, denn diese Partei, welche die natürlichen 
Regungen der Volksseele in ihrer doctrinären 
Vornehmheit nie zu erfassen vermocht hat, verdient 
daü Schicksal, das ihr nun zutheil geworden 
ist. Sie hat durch Jahre alle ernsten Mahnungen 
missachtet und ist so zum Schmiede des eigenen 
Unglücks geworden. Uebrigens sind e« keine 
dauernden Gestaltungen, die sich jetzt in Wien 
bilden. Die Reichshaupt- und Residenzstadt macht 
nun eine schwere Krisis durch, aus der sie hoffent-
lich früher oder später neu gekräftigt hervorgehen 
wird, ohne ihren deutschen Charakter eingebüßt 
und aufgehört zu haben, ein feste« Bollwerk für 
wahre Freiheit zu sein. ReuestenS kommt die 
erfreuliche Meldung aus Wien, dass die Deutsch-
nationalen im Gemeinderathe einen eigenen Club 
bilden wollen. Hoffentlich bleiben sie bei dieser 
Absicht und lassen sich nicht ins Joch des reactio-
nären siaoensreundlichen Lueger spannen! 

Aus Stadt und Land. 
Das k. k. Telegraphen Korrespondenz-

Bureau hat mit einer beachtenswerten Beflissen-
heit der Welt mitgetheilt, dass sich für die erste 
Elaste deö sloocnuchcn Gymnasiums 110 Schüler, 
meist sehr guter Qualifikation, meldeten. Wir 
haben bereits dieses „sehr gut qualificierte" 
Schülermaterial geschildert. Es obliegt uns 
nur medr, im Namen aller untersteirischen 
Deutschen das Befremden derselben über 
mehrere, vom k. k. Telegraphen-Corresponbenz-
Bureau in die Oesfentlichkeit gebrachte Nachrichten, 
unter welchen zum Theil auch diese letzte Mit-
theilung aus Cilli rangiert, auszusprechen. Das 
k. k.Telegraphen-Correspondenz-Bureau hat beispiels-
weise vor kurzem über eine angeblich in Cilli statt-
gefunden« flovenifche Vertrauensmänner-Ver-
sammlung berichtet, in der u. a. dem Abgeordneten 
Voschnjak der Dank für sein Verhalten in der 
Cillier Frage ausgedrückt wurde. Das k. k. Tele-
graphen-Eorrespondenz-Bureau hatte von dieser Ver-
sammlung in einer Weise Notiz genommen, wie man 
nur - ber eine bedeutende, ernst zu nehmende Ver-
sammlung Mittheilung macht. Wie aber selbst 

flovenifche Blätter, der „Slovenski Narod" bei-
spielsweise, berichteten, war dies« „Ver-
trauensmänner - Versammlung" überhaupt krau 
Versammlung von Vertrauensmännern der 31* 
Denen Unterneiermarks, sondern einfach eine Z»< 
sammenkunst einiger Cillier slovenischer Hern». 
Es ist daher geradezu räthselhast, wieso da» k. t 
Telegraphen-Correspondenz-Bureau dazu kommt, die 
„Beschlüsse" dieser „Konferenz" den Blättern alt 
bedeutsam und erwähnenswert zu übermitteln. Dir 
Sache würde sich nur aus diese Weise erklär«, 
dass Herr Voschnjak selbst dem Correspondens-
Bureau den „Beschluss", in welchem ihm der Jtri 
ausgedrückt wurde, übermittelte. Wäre es ab« 
mit den Aufgaben eines k. k. Telegraphen-Carw 
fpondenz-Bureaus vereinbarlich, sich von einem nati» 
nalen Parteimann mit Nachrichten, deren Veröftent« 
lichung ihm freilich angenehm ist. bedienen p 
lassen ? W i r bitten deutsche Blätter : m ilbbniii 

V o m Ouliier Gymnasium. I n die m» 
Classe des deutschen Gymnasiums sind 68 Zchüla 
eingetreten. Die Frequenz an beiden Classen der 
Gymnasien hat gegen das Vorjahr um Z» 
Schüler zugenommen. Diese „erfreuliche" (?) ?h» 
sache ist wohl aus'« Conto der Agitation 
slovenischen Geistlichkeit zu setzen. 

Hymen. Gestern. Samstag den 81. d. A. 
fand in der Mariahilfer Pfarrkirche in Wien fe 
Trauung des Oberlieutenants im 46. Infamer»! 
regimente, Herrn Ernest D o m i n i g , mit Fräulm! 
Henele L ahn er , Tochter des Fabrikanten ZI» 
xander Laszner statt. Der Bräutigam ist ein Brsba 
des Lehrers an der hiesigen städtischen Knab» 
schule, Ferdinand Dominig. 

Die Cillier Deutschen sind, wie fct 
„Südst." in einer Correspondenz aus dem Schcsl' 
thale sich schreiben lässt, „irrsinnig" und „l>Ä> 
sinnig". 

Zteikbrief. Vom Kreisgerichte C i l l i mrt 
der nach Amerika entflohene bekannte Arbeit» 
agitator Josef Schmied, Bäckergehilfe und LiterL 
wegen Hochverrathes steckbrieflich verfolgt. Schms 
ist „unabhängiger Sodalift"; er ist zu Votftafarn#I 
gebürtig und wohnte zuletzt in Eggenberg iö 
Graz. 

I n Sachsenfeld — schreibt man uns s« 
dort — fanden in der letzten Zeit eine ganze dtek 
slovenisch-nationaler Veranstaltungen statt, die iÄ 
bald in ein humanitäres, bald in ein patriotisch«« 
Mäntelchen hüllten. Auf bcö Commando unser« 
Gemeindesecretärs hin hatte sich unser fern« 

Thatsachen belehren lassen. Die spasshasten Aus-
führungen gewisser Wiener Organe, welche in 
Badeni einen kernösterreich fchen Staatsmann be-
grüßen, werden niemand täuschen. 

Wenn auch Graf Badeni politisch bis jetzt nicht 
hervorgetreten ist, so bleibt er doch ein nationaler 
Pole. R. v. Bilinski ist der zweite Pole, der vor 
nicht gar langer Zeit noch Abgeordneter war. 
Seine Ernennung zum Finanzminister wird zu 
denken geben. Der künstige Zlckerbauminister Graf 
Hans Ledebour ist ein in der Wolle gesottener 
tschechisch-seudaler Parteimann und als solcher sitzt 
er auch im böhmischen Landtage. Die Ernennung 
des Freiherrn von Gautsch zum Unterrichtsminister 
wird auch ganz und gar nicht das Entzücken der 
Deutschen hervorrufen, denn es ist noch in guter 
Erinnerung, wie der Genannte seinerzeit als Unter-
richtsminister mit den Clericalen liebäugelte und 
eifrig bestrebt war. durch kleine Geschenke sich die 
Freundschaft derselben zu erwerben und zu erhalten. 
Politisch farblos wären Graf Gleispach und der 
SectionSchef Freih. v. Glanz. Endgiltig wird man 
das Cabinet natürlich erst dann beurtheilen können, 
bis dessen Ernennung amtlich verlautbart ist. Ein 
Geschäftsministerium wäre das aber sicher nicht, 
falls die Vorgenannten sämmtlich ernannt werden ; 
denn in den Rahmen eines solchen passen BUinSki 
und Ledebour entschieden nicht. 

Da« Ministerium Badeni entspricht seiner Zu-
sammensetzung nach übrigens so ziemlich der poli-
tischen Sachlage. Polen und Clericale! Ja die 
beiden herrschen derzeit in Oesterreich . . . 

Umschau. 
I n Lankowiy fand letzten Sonntag eine 

Versammlung statt, welche eine ganz besondere 
Bedeutung dadurch erlangt hat, dass in ihr in 
energischer Weise den Bauern Selbsthilfe empfoh-
len wurde. Es soll eine große bäuerliche Wirt-
schastsgenossenschast, welche den ganzen VoitS-
berger Bezirk umfassen soll, gegründet werden. 
Zu dieser Versammlung war auch der Abgeordnete 
M o r r e erschienen, welcher in einer längeren 
Rede die missliche Lage des Bauernstandes be-
handelte und dabei in icharfen Worten die unge-
nügende Vertretung der Bauern durch die Cleri-
calen betonte. Wir begrüßen den erfreulichen Be-
ginn der gegen die Ausbeutung der Bauern durch 
die feudalen Barone sich richtenden Bewegung. 
Nur wacker vorwärts! 

Abmachung kein Scherz gewesen ist. I m Gegen-
theile. Ich glaube, dass sie im beiderseitigen Jnter-
esse gelegen ist. 

Sie: Dass sie auch in meinem Interesse liegt, 
habe ich zwar geahnt, aber ich wäre doch neu-
gierig, zu hören, wie Sie das begründen. 

Er: Sehr einfach: Sie sind nicht eine Frau 
für mich. 

Sie: Zugestanden. 
Er: Ich bin daher auch kein Mann für Sie. 
Sie: Zugestanden. 
Er: Wir passen also zu einander nicht. 
Sie: Zugestanden. 
Er: Sie würden sich also an meiner Seite un-

glücklich fühlen. 
Sie «unsicher): Zugestanden. 
Er: Ich werde mich aber als ein Mensch, der 

Ihnen gegenüber die freundlichste Gesinnung hegt, 
dafür verwenden, dass Sie einen Ihrer Eigen-
schaften würdigen Gatten finden. 

Sie «etwas schwer athmend»: Zu yütig. 
Er: Sehen Sie, dort im Winkel sitzt der Herr 

Direktor Kalkbcrg. Wie gefällt er Ihnen ? 
Sie <trotzig»: Sie gehen zu weit, lieber Herr 

Friedland. Ich finde Ihre Scherze nicht nur unge-
ziemend, sondern auch sehr langweilig. Ich weiß 
nicht, wozu ich Ihnen überhaupt Gehör schenke. 
(Sie wendet sich und verlässt ihn. Ihre Wangen 
glühen, in jedem ihrer hübschen Augen steht ein 
Thränchen.) 

Er (sieht ihr von der Fensternische aus gelassen 
nach): Der Pseil sitzt. Nun heißt es, die Wirkung 
des Giftes abwarten. 

Sie: Wer mich jetzt so ausgeregt sieht, denkt 
gewiss, dieser nichtswürdige Friedland habe mir 
eine Liebeserklärung gemacht. Und ich musste ihm 

im Gegentheil das Wort geben, dass ich ihn nicht 
heiraten werde. Ich darf ihn also nicht lieben. 
Ich muss in mein Zimmer huschen, um mir ein 
wenig Puder aufzulegen. Der Elende! 

I I I . 

<DaS Gemach ClaireS. Sie löst vor dem Spiegel 
ihr Haar auf. Dabei bersinnt sie den verlebten 

Abend.) 

Ich war so hübsch heute, wirklich hübsch. Das 
habe ich in den Augen aller Männer gesehen. 
Auch in denen der Frauen und Mädchen. Direktor 
Kalkberg hat mir mit einem Feuer den Hof ge-
macht, dass ich wirklich hätte glauben können, er 
lebe noch und sterbe vor Liebe. Und wie er die 
Augen verdreht hat! Ein Süßholzraspler! Der 
dicke Doctor Stormann tänzelte vor mir, um 
zu zeigen, wie leicht er sich fühle. Der dumme 
Lieutenant von Prittner machte Witze und spielte 
den Geistreichen. Dabei zog er immer den Leib 
«in und reckte die Brust heraus. Er muss mich 
für einen Oberst angesehen haben. Er machte 
Parade vor mir. Es ist merkwürdig, wie beschränkt 
und lächerlich die Menschen oft vor jungen Mäd-
chen sind. Und Friedland? Wahrhaftig, der war 
heute unausstehlich. Was ihm nur eingefallen fein 
mag. »nich so zu beleidigen. Denn im Grund? ge-
nommen, hat er mich geschmäht. Glaubt er, mir 
so ungeheuer zu gefallen? Was ist denn Besonderes 
an ihm? Freilich, dass er nicht so ist wie die 
anderen Leute, das kann man ihm nicht in Ab-
rede stellen. Denn so wie er heute, so hat mit mir 
noch keiner gesprochen. Er ist auch ein hübscher Mensch. 
Aber er hat so etwas — so etwas Fahriges, 
Flatterhaftes, Falsches an sich, das ihm gut steht 

und doch abstößt. Er wäre kein treuer 
Uebri ens, das mag sich nur seine künstige ?xa 
überdenken. Ich werde eS ja nicht. Ich weinqr 
als irgend eine andere. Und er kann auch nicht 
mein Gatte werden. Er weniger als irgend ein 
anderer. Und darum ist'S eigentlich ein wenig schade. 
Jetzt macht es mir eigentlich keinen Spass medr. 
mit ihm zu stierten. Nach unserem llcbcremforaan 
wäre das einfach läppisch. Es war eigentlich fite 
dumm, dass ich ihm das Versprechen gegeben dabt. 
Ich hätte ihn einfach auslachen sollen. Tun 
hätte ich freie Hand behalten. Freie Hand, icoju! 
Mich in ihn zu verlieben? Ach was! Wen»« 
mir gerade Spafs macht, kann ich ja mein A-s 
brechen. I c h glaube nicht, dass er es sehr übel 
nehme. Aber nein, daS geht nicht. Ein "Kamt, 
ein Wort. Was? Ein Mann ein Wort? Ia» 
Halten eines Versprechens ist also nur Pflicht eine» 
Mannes. Kein Mensch sagt: Ein Mädchen, ein 
Won. Die Liebe ist stark wie der Tod. sagt die 
Bibel. Der Tod, so basierte der dicke Doctor neu-
lich, der Tod bricht alle Verträ e, löst alle lieber-
einkommen auf, vernichtet alle Versprechung 
Folglich muss der Liebe dieselbe Kraft beigemesia 
werden. Ich dürfte ihn also eigentlich lieben, ateit 
mit mir, mit der Ehre in Zwiespalt zu gerathen. 
Aber ich will nicht, ich will nicht, ich 
nicht. . . 

Sie seufzt. 
IV. 

Claire Wald, Konrad Friedland, 
Verlobt«. 

„W. A. Z." I 
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toeniidic Bürgermeister Johann Hausenbichler 
kell, diese verschiedenen slavisch-nationalen Ver-
«jultmgen, bei der u. a. auch die Hochenegger 
Lmduraschen unter dem Urwindischen Ichmauz (!) 
«wirkten, zu fördern. Es ist doch schön, wenn 
mn ti zustande bringt, mit dem deutschen 
Stanin Hausenbichel behastet und als gebürtiger 

I tteröiterreicher. ein Urslovenc zu werden . . . 
öichsenseld soll übrigen» jetzt eine Theaterstadt 
«rden. Komödianten gibt'S bei unü eben genug! 

Aus Tüffer wird uns geschrieben: Die hie 
Freiwillige Feuerwehr begeht am 6. Cctober 

Hm Fes« ihre» 25jährigen Bestandes. Zugleich mit 
»itsem Feste findet auch der B e z i r k s - F e u e r-
» e h r - V e r b a n d S t a g statt. Es wurde sol-

Festordnung bestimmt: V«9 Uhr vormit-
laji: Empfang der aus dem feüden kommenden 
We. '/«I I Uhr vormittags: Empfang der Fest-

t aus dem Norden. * / , l I Uhr vonnittagS: 
ammenstellung des Festzuges am Bahnhof-

slatze, sodann Änzug in den Markt. Begrüßung 
« dem Gemeindehause. Auflösung deo FestzugeS. 
^12 Uhr vormittags: Schul- und Schauübung. 
I Uhr nachmitlagö: Zwangloses Mittagessen. 
S llbr nachmittags: Berathung des Bezirksver-
dmdes im Gemeindehause. 4 Uhr nachmittags: 
drtwge der Cillier Vereinsmusik im Gasthause 
tanof. 6 Uhr nachmittags: Fesikneipe daselbst. 

Kinder als Brandstifter. Am 14. Sep-
:mder spielte der sechs Jahre alte Sohn des 
franj F a k i n im Orte Peeje bei Lichtenwald mit 
Kiidhölzchtn, welche er seinem Vater heimlich 
a» der Tasche genommen, und steckte das im 
Wirtschaftsgebäude angehäufte Stroh in Brand. 

Feuer, welches rasch um sich griff, äscherte 
ganze Wirtschaftsgebäude nebst den darin 

»steMlhrten Futtervorräthen und Fahrnissen 
prM ein. Franz Fakin. der nicht versichert war, 
M hiebei einen Schaden von ungefähr 200 fl. 
-Am 10. September, ungefähr 5 Uhr nach« 
«Heg«, war auf der rückwärtigen Seite des dem 
ßGer Georg T r a v n i k a r in Pischätz gehöri-
p Wohnhauses Feuer ausgebrochen, welches sich 
»alch ausbreitete, dass trotz der sofort herbei-
Men Ortsinsassen dos Gebäude sammt den 
tonn befindlichen Einrichtungsstücken, Fahrnissen 
w «was Bargeld ein Raub der Flammen wurde, 
la i Feuer w u r d e durch den v i e r -
; i teigen S o h n des Bes i t ze rs , der 

der Nähe des S t r o h e s . da» sich 
«»mit te lbar be im Hause be fand , 
l i l Zündhö l zchen s p i e l t e , v e r u r -
licht. D a s a b g e b r a n n t e O b j e c t w a r 
licht vers icher t . 

Landwehr - CToutrolversammlungen im 
bezirke Ti l l i . Die diesjährigen Landwehr-Con-
dltoen'ammlungen im Bereiche der k. k. Bezirks-
imtmannschaft C i l l i finden statt: Am 1. Octo-
du ia Markte F r a n z für alle Landwehrmänner 
iri dem Gerichtsbezirke Franz. Am 2. Oktober 
»Laufen für die Landwehrmänner aus den 
taminden Laufen, Leutsch, Neustift, Oberburg, 
:chdach. Wotschna. Am 3. October in P r a s s-
tirz für die Landwehrmänner aus den Gemein-
in Änfarje, Prassberg, Rietz. Am 9. October in 
!iifer für die Landwehrmänner aus den Ge-
«itoi St. Christoph, Gairach, Maria-Graz. 

Ruperti. Tüffer. Am 10. October in T r i-
slil für die Landwehrmänner aus den Gemein-
*» Doll und Trifail. Am I«. October in 
:l. M a r e i n bei E r lachst e i n für die 

HMtnnänntr des Gerichtsbezirkes St. Marein. 
I tu 28. October in G o n o b i tz für die Landwehr-
1«!°« des Gerichtsbezirkes Gonobitz. Am 24.Octo-
• krin ö i l l i für die Landwehrmänner aus den 
••fl irnkn Bischofdorf. Umgebung Cilli. Doberna, 
> A. Aeorgen a. d. S.-B.. Greis und Groß-Pireschitz. 
I 2 ü . October in C i l l i für die Gemeinden 
IDiltmdors. Hochenegg, Kalobje, St. Lorenzen, 
I Ä. Martin im Rosenthale, Neukirchen, St. Paul, 
I Ä. Peter im Sannthale, Pletrowitsch. Sachsen-
> ^!. Tternslein. Svetina, Trennenberg. Tüchern, 
I iinrilbcrf. Zur ControlSversammlung müssen er-
l i f em nichtactiv« Landwehrmänner und Land-
IlchÄsatzreservisten aus den Affentjahrgängm 

bi« 1894, ohne Unterschied, ob dieselben 
I a hieffgen Bezirke zuständig sind, oder sich in 
> taitibtn nur vorübergehend aufhalten, mit Aus-

nähme jener, welche im laufenden Jahre in activer 
Dienstleistung gestanden find, die militärische Aus-
bUdung oder Waffenübung mitgemacht haben, 
eventuell zur Waffenübung eingerückt waren und 
aus irgend einem Grunde wieder beurlaubt wur-
den, ferner die in Straf- und Untersuchungshaft 
Befindlichen. Die Controlsversammlungen beginnen 
stets um 9 Uhr früh und hat jeder Erscheinende 
seinen LandwehrpasS mitzubringen. D i e Nach-
c o n t r o l e f i n d e t i n der L a n d w e h r -
kaserne zu C i l l i am 20. N o v e m b e r 
st a t t. 

Selbst«,ord aus Proeesssncht Aus 
Reichenburg, 17. September, wird geschrieben: 
Heute um '/«v Uhr früh sprang die 43 Jahre alte 
Hafnersgattin Josefa K r a i n z au» der Gemeinde 
Senovo hier auf der Plättenüberfuhr, die Worte 
zu ihrem Manne sprechend: „Lebe wohl, mein 
lieber Anton!" in die Save und wurde nach 
etwa zwölf Minuten von einem gewiffen Michael 
Sajovic, sowie ihrem Manne ereilt und heraus-
gezogen. Die angewendeten Wiederbelebungsversuche 
blieben jedoch erfolglos. Die Genannte lvar eine 
rüstige und geistesgesunde Frau, jedoch eine eifrige 
Processführerin. Als Motiv liegt ihrem Tode 
ein Processverlust zugrunde. 

Aus Lnttenberg wird geschrieben: Der am 
17. d. M. hier abgehaltene Remontenmarkt 
hatte Hunderte von Menschen auf den Assentplatz 
gelockt. Es wurden hundert Pferde der k. k. Mili-
tär-Commiffion vorgeführt, davon 12 angekauft. 
Die Durchschnittspreise stellten sich für eine Ca-
vallerie-Remonte anf 325 fl. und für ein Artillerie-
Zugpferd auf 350 fl. 

Regional Ausstellung in Pettau. Heute 
Sonntag findet um I I Uhr vormitags die feier-
liche Eröffnung der Regional-Ausstellung statt. 
Der AuSstellungSplatz nimmt einen großen, rings-
um abgegrenzten Raum be« Bahnhofes ein, an 
besten Nordostende daS Ausstel ln ng 4» 
gebä ude steht. I n der Nähe desselben ist der 
Mus i kpav i l l on aufgerichtet, in dem jeden 
Tag die 42 M a n n starke Mus ikkape l le 
deö Pe t taue r Mus ikvere ina con-
cert ieren wird. Daran reihen sich die 
Etablissements der Brauereien. I n diesen Eta-
bliisementS werden die verschiedenen Biere, 
natürlich „Ausstellungsbiere", geschänkt, während 
die im hohen, lichten und bei jeder Witterung 
einen angenehmen Aufenthalt bietenden Aus-
stellungSraum etablierte „Kosthal le" offenbar 
den Brennpunkt der Ausstellung bilden wird. I n 
dieser Kosthalle werden nämlich alle steirischen 
Weine vertreten sein. — .heute, am Eröffnung«-
tage, findet übrigens in Pettau auch die Bundes-
Versammlung des steirischen Sängerbundes statt. 
Der Preis für die Eintrittskarten in die Aus-
stellung, einschließlich der Kosihalle, beträgt am 
Eröffnungstage 30 kr. — Von Cilli aus wird 
ein Separatzug nach Pettau abgehen, zu dem sich 
bereits zahlreiche Theilnehmer gemeldet haben. 

Stovenische Denunciationen.* 
Eines der fluchwürdigsten, niedrigsten moralischen 

Verbrechen, welche von Menschen begangen werden, 
ist die Denunciation, die als blutgieriger Tiger 
die Pranken in den Körper des harmlosen Wan-
derers schlügt. Wenn sich zu ihr aber die gift-
geschwängerte Schlange der Verleumdung gesellt, 
dann wächst das Verbrechen zu jenem Riesenmaß 
der Verkommenheit an, zu jener Ungeheuerlichkeit 
der Verderbnis, zu jenem unmenschlichen Ver-
gehen, von dem der Schiller'sche Maser sagt, 
„dass es nicht von Menschen begangen wird"; 
denn ein Mord ist diese verleumderische Denun-
ciation, ungeheuerlicher und verdammenswürdiger 
als jene Morde, die Franz Moor im Schilde 
führte. Wehe dem Volke, besten Vorkämpfer, 
besten geistige Führer zu jener Bestialität gesunken 
sind, die alle ihnen zu Gebote stehenden ehrlichen 
Waffen beiseite geworfen und auf ihr Banner 
mit deutlichen Lettern die Worte „Denunciation" 
und „Verleumdung" geschrieben haben! Wenn 

* Der Rame des Einsenders ist der Zidristleilung 
bekannt. Der Einsender steht jedem etwaigen auftretenden 
Riicher der Wenzcnehrc zur Verfügung. 

sich der Völkerkamps in Untersteiermark bereit» 
zum Kampfe bis aufs Meffer. um Sein oder 
Nichtsein entwickelt hat. so ist dies eine traurige, 
allerdings erklärliche Erscheinung! aber die Waffen 
waren bisher ehrliche. Mann stand gegen Mann. 
Nun hat der eine Gegner die menschen- und 
manneswürdige Waffe in» Korn geworfen und 
die lichtscheue, verworfene Wühlarbeit hat be-
gönnen. Wehe dem Volke, das solche Führer an 
seiner Spitze hat! 

Ju Cilli und seiner weiteren Umgebung ist 
jener Streit zwischen deutschen Studenten und zwei 
slovenischen Kampshähnen gar wohl bekannt. Die 
Studenten duldeten nicht, dass in einem wenigsten» 
bisher deutschen Cafvhaufe von zwei Eindringlingen 
herausfordernd laut das wendische Idiom ge-
sprachen werde. Aus die den Anstand nicht ver-
letzende Aufforderung eines Deutschen hin „ent-
weder deutsch oder gar nicht zu sprechen", wurden 
die beiden Großslaven wüthend und überschütteten 
die deutschen „Stänker" mit Grobheiten und 
Injurien. Der deutsche Student ist durch seinen 
Ausenthalt in kultivierten Gebieten an derlei 
Ausbrüche eines krainischen Moorbewohners nicht 
gewöhnt, und so begiengen jene „jungen Herrchen", 
wie stch der Slave auszudrücken erlaubte, die un-
geheure Frechheit, ihn gebürend zurechtzuweisen und 
die dem germanischen Hochschüler geläufige Ver-
antwortung des Beleidigers zu verlangen. Die» 
der Thatbestand. „Wehe, wenn fie losgelassen!" 
Nun hatte die oben gebrandmarkte, verwerfliche 
Kampfesweise der Neuslovenen Gelegenheit, ihre 
bedeutenden Vortheile zu beweisen und der 
staunenden Welt zu zeigen, wie weit das aller-
ding« „cu l tu rbedürs t ige" <stehe slovenische» 
Gymnasium!) Wendenvölkchen in der modernen 
Kampfesweise vorgeschritten war. DaS teuflische 
Complot wurde geschmiedet. Mit klingendem 
Spiele, in welchen „Slov. Nar." und die „Sst. P." 
die mächtigsten Pauken schlugen, und wehenden 
Fahnen der Verleumdung und Angeberei zogen 
die wackeren Kämpen ins Feld, nachdem die 
wackeren Führer vorher große Heeresschau vorge-
nommen hatten. Verleumdung und Angeberei! 
Dem Hochschüler war in dem Maße, das der 
Größe jener dem Großslaven angethanen „Be-
leidigung" entsprochen hätte, für den Augenblick 
nicht beizukommen. Wa» lag der ehrlichen, 
offenen Ka,npfe»weife „JvanS" näher, als den 
verruchten Deutschen an einer anderen Achillesferse 
zu treffen. Ob mit Berechtigung oder nicht, daS 
machte ihm keine Skrupel; über diese engherzigen 
Bedenken ist das hochherzige Slovenenvolk, 
Gott sei Dank! schon weit hinaus. „Der 
Apfel fällt nicht weit vom Baum!" diese» 
schöne Sprichwort befähigte den „Ivan Slovenec" 
eine andere Mine zu legen. Zwei slovenische 
Luchsaugen hatten unter der „deutschen Räuber-
rotte" in jener Nacht auch den Sohn des höchsten 
Staatsbeamten von Cilli gesehen, welch letzterer 
das Unglück hat, einen deutschen Namen zu 
tragen, deutsche Bildung genossen zu haben, die 
ihn so hoch erhoben hat, und nicht so ganz dieser 
beiden Momente vergessen zu haben. Alles Glänzende 
und Gute ist den niedrigen, dunkeln Mächten 
verhasst. So auch dieser Herr jenen anderen! 
Zwei slovenische Blätter ergiengen sich in den 
niedrigsten Verdächtigungen des gedachten Staats-
beamten; eine improvisierte Ehrenbeleidigungsklage 
bedachte den „preußenseuchelnden" Sohn mit tausend 
Anwürfen. 

Das» als Mittel zum Zweck gerade jener Herr 
gewählt wurde, der am ganzen Vorgang am aller-
wenigsten betheiligt war, ist allerdings ein Mss-
griff, der aber durch den Umstand, das« dadurch 
eine Denunciation für den deutschen Vater jenes 
Herrn herauswächst, nach pervakischer Ansicht voll-
kommen ausgeglichen wird. Da muss doch die Re-
gierung ein Einsehen haben! So denkt sich Herr „ Slo-
venec". Weg mit den deutschen Beamten in Unter-
steter; und können wir sie nicht mit dem Knüttel 
hinauütreiben, so soll Verleumdung und Angeberei 
da« Uebrige thun! Der AuSgang des Ehrenbeleidi 
gungshandel» wird die Unschuld des ungerecht 
Bezichtigten aus» glänzendste beweisen, welche 
Thatsache dann die beiden, vom ersten bis zum 
letzten Buchstaben erlogenen Berichte der zwei 
wendischen Weltblätter al» böswillige Erfindung 
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hinstellen wird. Dass der Ausdruck „erlogen" un-
anfechtbar richtig ist, dass weiters der Geklagte 
keinen einzigen der ihm auf so liebens-
würdige Weise unterschobenen Aus-
drücke gebraucht hatte, können ja die be-
theiligten Hochschüler und auch andere Herren 
auf jede gewünschte Weise erhärten. 

Anständige, nicht von pcrvakischer Eigenart 
umnebelte Menschen haben dem ganzen Vorgange 
vom Anfange an den Pferdefuß angesehen. Ob 
Verdummung und Schwarzthum im slovenische,» 
Volke so tiefe Wurzeln gefasst hat. dass es noch 
länger am Gängelbande solcher „Führer" (Ver-
führer» laufen wird, können wir nicht entscheiden. 
Hoffen wir das Beste. Ob der niedrige, die slo-
venische Intelligenz kennzeichnende Vorgang auch 
höheren Ortes gewirkt hat, ist zu bezweifeln. Ganz 
Oesterreich ist ja noch nicht slavisch! 

Graz. am 20. September 1895. 
med. G. 8. 

fünfter Ausweis 
über die für das Deutsche Haus und Deutsche 
Studentenheim in Cilli eingelangten Spenden: 

Die Post vom letzten Ausweis. Dr. Anton 
Reidinger, fl. 20.39 soll richtig heißen: Hermann 
Wieüthaler, Notariat» Candidat, Marburg,fl. 20.39. 
— Pastor Gewallich 5 Mark. — Schriftleitung 
der „Kärntner Nachrichten" 6 fl. — „Ostdeutsche 
Rundschau", Wien, fl. 42.63. — K. k. Sanitäts-
rath Dr. I . Hoisl 10 fl. — Ludwig Miglitfch 
5 fl. — Johann Arlhoffer 2 fl. — Dr. HanS 
Stock, Villach < Sammlung), 35 fl. — Hugo 
Gebauer, Wien, 3 fl. — Lustige Feuerwehr 
Corona, Gr.-Florian, fl. 5.20. — Deutscher Turn-
verein Saaz 5 fl. — Deutscher Turnverein „Tafel-
runde", Rosenthal, 1 fl. — Franz Graf Attems 
100 fl. — Einige deutsche PostamtS-Praktikanten 
Wiens st. 1.50. — Max Withalm, Leoben 
(Sammlung), fl. 5.40. — Turnverein Radkerö-
bürg 5 fl. — Oskar von Albori fl. 2.50. — 
Dr. Kotzbeck, Radkersburg (Sammlung), 30 fl. 
— Auöschuss zur Veranstaltung einer Sedanfeier 
in Cilli fl. 37.38. — Karlinger, Wien, fl. 1.50. — 
„Südmark" - Ortsgruppe Semmering 25 fl. — 
I . Deutscher Turnverein Joachimsthal fl. 4.60. 
— Gablonzer Turnverein 10 fl. — Karl Traun 
200 fl. — Männergesangverein Eversten, 11 M. 
— Sammlung des deutschnationalen Vereines 
Brunn, Sedanfeier, 10 fl. — Ungenannt 10 fl. 
— Deutschfortschrittlicher Verein für Westschlesien, 
Troppau, 20 fl. — I . u. Dr. Evuard Wolffhardt, 
Wien, 25 fl. — Sammelbüchse „Löwen" fl. 21.10. 
— Inspektor Lory, Wien, 10 fl. — Männer-
gesangverein Gonobitz, ReinerträgniS des Sommer-
festes, fl. «0.3V. — Gustav Traenkel in Gries, 
„den bedrohten Volksgenossen zum Schutz, den 
elenden Kalteneggern zum Trutz" fl. 17.50. — 
K. Gaischeg, Marburg «Sammlung), 24 fl. — 
Turnverein Feldkirch 7 fl. — Deutscher Turn-
verein Ober > Polaun 1 fl. — Allgemeiner 
Turnverein Graslitz 5 fl. — Karlsbader Turn-
verein 20 fl. — Verwalter Schober, W.-Lands-
berg, 20 fl. — Dr. Victor von Rainer, Klagen-
furt, 20 fl. — Arthur Tomschegg, Klagenfurt, 
Sammlung in Friesach, 26.50. 

Weitere Spenden werden erbeten unter der 
Adresse des Zahlmeisters Josef König, Cilli. 

Eissier (hemeinderatv. 
Eilli, 21. September. 

Gestern fand unter dem Vorsitze des Bürger-
Meisters S t i ge r eine Gemeinde-Ausschusssitzung 
statt. 

Zuerst brachte der Vorsttzende die eingelangten 
Einläuft zur Verlesung. 

Aus dem Statthalterei-Erlaffe, betreffend die an 
die Stadtgemeinde Cilli zugewiesene Unterstützung»-
summe per 200 fl. für durch das Erdbeben 
geschädigte Hauseigenthümer, geht hervor, dass die 
fiir das Land Steiermark zur Verfügung ge-
stellten 30.000 fl. nicht ausreichten und dass die 
Anträge sämmtlicher Unterbehörden aus diesem 
Grunde nicht vollinhaltlich berücksichtigt werden 
konnten. 

Weiter theilt der Vorsitzende mit, dass an ihn 
eine Anfrage gerichtet worden sei' wegen Verkauf 
einer Baustelle, welche zu der der Stadtgemeinde 
Cilli gehörigen, ehemals Guggenmoß'schen Haus-
realität gehört: es sei dies jene Stelle, welche in 
der vorliegenden Skizze mit », d, c bezeichnet 
ist und dem Frachtenmagazine des Bahnhofes 
gegenüber liegt; das Flächenmaß betrage 550 rn*. 
Es wird dieser Gegenstand der Finanz-Section zur 
Berathung und Antragstellung in der nächsten 
Sitzung zugewiesen. 

Ferner verliest der Vorsitzende einen Erlass der 
Statthaltern, laut welchem an dem Gebäude, 
in welchem das Staats-Obergymnasium unterge-
bracht ist, namhafte Mängel entdeckt wurden; das 
Unterrichts-Minislerium habe sich daher veranlasst 
gefunden, der Frage des Baues eines neuen 
Gymnasiums näher zu treten, ivenn seitens der 
Stadtgemeinde Cilli ein entsprechender Bauplatz 
unentgeltlich zu Verfügung gestellt werden würde. 
Der Bauplatz müsste auch eine entsprechende Lage 
und eine Grundfläche von 3200 m2 haben. Die 
St dtgemeinde wird daher aufgefordert, sich 
darüber zu erklären, ob sie gewillt wäre, den Bau-
platz unentgeltlich zur Verfügung zu stellen und 
das alte Gymnasialgebäude, von welchem sie 
zum Theile Eigenthümcrin ist, ganz zu erwerben. 
Der Vorsitzende weist diesen Erlass der Finanz-
Section zur Antragstellung in der nächsten 
Sitzung zu. 

Herr Anton Ferjen bietet der Stadtgemeinde 
Cilli eine Grundfläche von 447 Quadratmetern 
um den Betrag von «00 fl. für Straßenzweck an. 
Es wird über Antrag des Gemeinde-Ausschusses 
Dr. Schurbi beschlosien, den Gegenstand als sehr 
dringlich sogleich in Verhandlung zu ziehen und 
ergreift hierauf Herr Gemeinde-Au5schuss Dr. 
Sajovic zu einer Antragstellung das Wort. Der-
selbe erörtert, dass Herr Ferjen diesen Grundlheil 
der Stadtgemeinde Cilli seinerzeit zum Zwecke der 
Eröffnung der Schillerstraße unentgeltlich unter 
der Bedingung abgetreten habe, dass ihm die 
Stadtgemeinde Cilli den übrigen Theil seines 
Baugrundes pr. 774 Quadratmeter um den Be-
trag von 3000 fl. abkaufe und die niederzureißende 
Mauer übersetze. Dieses Anbot hat die Stadt-
gemeinde angenommen. Nunmehr hat Ferjen für 
den Grundtheil von 774 Quadratmetern ein 
Anbot von 2400 fl. erhalten und fei demnach 
bereit, der Stadtgemeinde den Grundtheil pr. 
447 Quadratmeter um 600 fl. zu überlassen, 
wodurch die Stadtgemeinde nicht gezwungen sei, 
den übrigen Baugrund um 3000 fl. käuflich zu 
eriverben. Redner stellt daher den Antrag, aus da« 
Anbot des Ferjen einzugehen, welcher Antrag auch 
nach einer kurzen Debatte, an welcher sich die 
Gemeinde-Ausfchüffe Marek, Rakusch und Dr. 
Schurbi betheiligen, angenommen wird, jedoch mit 
dem ausdrücklichen Zusätze, dass der Stadtgemeinde 
hiedurch wegen Mauerübersetzung u. s. w. keinerlei 
weitere Kosten anerlaufen. 

Der Musikverein Cilli beabsichtigt, die Kapelle 
an Sonntagen vormittags von 11—12 Uhr auf 
der Terrasse des Rathhausgebäudes und an Don-
nerstagen von 5—6 Uhr nachmittags bei der 
Marieiis.iule am Hauptplatze concertieren zu lassen 
und ersucht um Genehmigung hiefür, welche über 
Antrag des Gemeinde-Ausfchusies Alois Walland 
stimmeneinhellig ertheilt wird. Hierauf erfolgt 
Uebergang zur Tagesordnung. F'ir die I. Section 
referiert deren Obmann Dr. Johann Sajovic über 
eine Eingabe der Finna Bontempelli & Comp., 
in welcher sich dieselbe bereit erklärt, den Kaufver-
trag bezüglich Abtretung des Grundes für die 
Schillerstraße unter der Bedingung abzuschließen, 
ivenn die Stadtgemeinde folgenden Passus in 
denselben aufnimmt: „dass der Betrieb der 
Dampffäge, die Zufuhr von Waren, Holz und der 
zur Verarbeitung bestimmten Materialien, die 
Ablagerung des zugeführten Holzes in Menge und 
Wahl des Lagerplatzes in keiner Weise einge-
schränkt werden sollte." Referent stellt nach Er-
läuterung des Sachverhaltes den Antrag: 

Es fei dieser Paffus in den Vertrag aufzu-
nehmen, jedoch behält sich die Stadtgemeinde das 
Recht vor, aus feuerpolizeilichen Gründen den 
ferneren Betrieb der Dampfsäge und die Holz-
ablagerung im Gebiete der Stadt zu untersagen. 

Die Gewährleistung der Stadtgemeinde hat 
aber auch in dem Falle zu entfallen, wenn m> 
folge Beschwerde eines Anrainers oder einer «fr 
deren dritten Person durch die höhere Behörde 
der Betrieb der Dampfsäge, die Zufuhr on 
Waren, Holz und der zur Verarbeitung bestimmt« 
Materialien, die Ablagerung des zugeführten Hslzck 
in Menge und Wahl des Lagerplatzes eingeschränkt 
oder untersagt werden sollte. 

Namens der III. Section referiert Gememde-
rath P i von . Herr Anton Kupeljen tritt an üt 
Stadtgenreinde Cilli mit dem Anerbieten Herrn, 
einen vor seinen Häusern in der Geselastraße ge-
legenen Grundstreifen unentgeltlich gegen dem sd> 
zutreten, dass die Stadtgemeinde die bereits wieder' 
holt angesuchte Straße, wodurch die Zufahrt «i 
den Häusern ermöglicht wird, herstellen würde. Ä 
wären nun da 300 Meter Grund abzulösen, sk* 
eine bedeutende Summe kosten ivürde, vis »-sii 
der das Geschenk klein erscheinen würde. Gemtz! 
dem SectionSvoranschlage wird beschaffen, von fce 
Annahme dieses Anerbietens derzeit Umgang « 
nehmen 

Herr Ludwig K o s s ä r, welcher sich bereit erklärt«, 
zur Regulierung der Kolscheck'schen Hausmauer 
Betrag von 20 fl.. beizusteuern, frägt in <iar 
Zuschrift an, ivie hoch die Mauer sein werde, * 
er ja eventuell das hinter der Mauer besindliii» 
Stalldach, dessen Abtragung ihm auf «tragen ivur«. 
nicht niederer zu machen brauche. Der Referent 
bemerkt, dass konstatiert wurde, dass die Äa» 
bloß 15 Eentimeter stark sei. 

Es sei aber eine 48 Eentimeter starke Mm« 
von 31/« Meter Höhe aufzuführen und Hm» 
Kosiär aufzutragen, den Schuppen zu erniedch» 
und das Pultdach auf feine Kosten in ein Saüli-
dach umzuwandeln. Auch das Ansuchen des 
Kosiär, die Schaffung eines Durchbruches bunj 
die Mauer, behufs Herstellung eines Ausgaagit. 
könne nicht gestattet werden. Nachdem die Hena 
Gemeinderäthe Dr. Sa jov ic , Rasch, £i 
Schurbi und Marek gesprochen haben, mt 
der Sec t ionöan t rag angenommen. 

Joh. Zamparut t i verlangt, dass derCanals 
der Gartengasie vom Leber'schen Hause bis zu seim 
Häusern fortgesetzt werde, damit da» RegenwajU 
dortselbst geregelten Abfluss erhalte. Dem gegen-
über beantragt die Section. es sei, da eine fcp 
artige Verlängerung des Canals angesichts 
Umstände», dass die Gartengasie noch nicht nnsl 
fei, nicht angehe, ein steinernes Rinnsaal von 
Centimeter Breite herzustellen, dass das Rq» 
wasier in den Canal leiten werde. «Wird amp 
nominen.» 

Der Pächter des Gartengrundes des der Td 
meinde gehörigen Hause» Nr. 12 in der Bahichi' 
gaffe ersucht um die Vornahme verschied« 
Aenderungen. Nach dem vom städtischen Oekoni» 
verfertigten Kostenvoranschlage werden dies«, so« 
andere nothwendig gewordene Aenderungen ta 
Betrag von ungefähr 60 fl. kosten. «Wird am» 
nommen.) 

Herr Stefancitsch sucht neuerlich um dieTe> 
wäbrung der Concession zur Errichtung einer Pfau» 
leihanstalt an. Referent Gemeinderath Mathei 
theilt mit, dass die S t ä d t i s c h e Sparcaski 
im Principe den Besch luss gefasdt 
habe, e ine P f a n d l e i h a n s t a l t zu ik> 
r i ch ten . Da es nun auf der Hand liege, DOM 
der Betrieb einer Pfandleihanstalt seitens ir. 
Sparcasie den Interessen der armen Bevölkem>> 
mehr entsprechen werde, als eine, gänzlich pri«rt»| 
Besitz« anvertraute Anstalt, sei das Gesuch t»> 
Stefancitsch abzulehnen. (Wird in diesem 3öim| 
beschlosien.) 

Punkt: „ A b ä n d e r u n g der Mar !> I 
o r d n u n g" wird in d«r vertraulichen J i « I 
besprochen werden. 

Gemeinderath W a l l a n d berichtet naM-a I 
des W a l d a u f f i c h t s C o m i t e « , das» #n I 
dem dem Stadtwald entnommenen Holz circa « I 
Klafter Scheitholz zum Verkaufe verbleiben. M t l I 
Holz wird um den Betrag von 11 fl. per Äks* I 
loco Cilli, loco den „Zwei Tauben" sLagerxtchl 
um 1 fl. 30 kr. billiger verkauft. (Wir zu ftraittii I 
genommen.) 
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Selbst geopfert. 
Roman aus dem Leben einer Krohsladt. 
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„Signorina Torelli!" Ja. da schimmerte der 
Name mit deutlichen Lettern auf dem Silberschild 
an der Thür, vor welcher die dunkel gekleidete 
Frauengestalt stand. Noch eine Minute starrte sie 
mit erweiterten Augen darauf hin, als wollte sie 
sich ganz fest überzeugen, das» es keine Täuschung 
sei, ehe sie die Hand nach dem Porzellangriff neben 
dem Etageneingang ausstreckte und die Glocke zog. 
die hell drinnen erklang. 

I m nächsten Moment öffnete eine sauber ge-
kleidete Zofe die Thür und die draußen Wartente 
trat ein. 

„Kann ich Signorina Torelli zu sprechen bekom-
men?" sprach sie mit harter Stimme. 

„Darf ich um Ihren Namen bitten ?" fragte die 

Zofe artig. 
„Mein Name ist nicht vonnothcn," lautete die 

kurze Antwort. „Melden Sie der Signorina, dass 
das Mädchen aus der Villa in der I—strafe« sie 
zu sprechen begehre; das wird genügen!" 

Die Zofe warf einen eigenthümlichen Blick auf 
die Sprecherin, entfernte sich dann aber, um gleich 
mit dem Bescheide zurückzukehren, das« ihre Ge-
bieterin die Fremde empfangen wolle. 

Dieselbe schwankte leicht, als sie der voraus-
schreitenden Dienerin folgte, doch als sie den Salon 
betrat und die Portiere hinter ihr zusammcnrauschte, 
trug sie eine stolze Haltung zur Schau, wie nimmer 
eine Bittente. 

Die Signorina hatte ihre nachläffige Stellung 
in dem Sessel vor dem Kamin nicht verlassen, doch 
jetzt erhob sie sich und näherte sich der Eingetretenen 
mit graziösem Lächeln, um jedoch im selben Moment 
erschreckt zurückzufahren, als dieselbe mit Blitzes-
schnell« ihren Schleier zurückschlug. 

i |, ftrnh r0(? lyfrr • f»Dj 
„Wer sind Sie ?" stieß sie hervor und der Ton 

ihrerStimme verrieth, dass ihreUeberraschung keine» -
wegö eine freudige war. Ein Antlitz, welche» in 
seiner Leichenbläsie auch nicht eine Spur von Farbe 
aufwie», sah ihr entgegen. 

„Sie kennen mich nicht, Signorina?" sprach 
die Fremde mit der ihr eigenen Härte. „Sie haben 
mich nie zuvor gesehen? Und doch verdanke ich 
Ihnen «in zerstörte» Leben!" 

Die Signorina hatte ihre ganze Kaltblütigkeit 
zurückerlangt: die Worte waren ihr ein Räthsel. 

„Ich wiederhole meine Frage, wer sind Sie? 
Ich sah Sie nie zuvor. Ist I h r Dasein ein zer-
störtes, was kann ich damit zu thun haben?" 

„Und das frage» Sie?" antwortete die andere, 
blitzenden Auges dicht vor die Italienerin hintretend. 
„Das fragen Sie, mit dem, was Sie wissen, 
wiffen müssen, denn weshalb sonst empfiengen Sie 
mich mit der bloßen Hindeutung auf den dunkelsten 
Tag meine» Lebens?" 

„Weil ich Sie für eine andere hielt, als welche 
Sie in Wirklichkeit find. Ich ersuche Sie noch ein-
mal ernstlich, mir zu sagen, mit wem ich die Ehre 
habe, wenn Sie nicht wollen — " 

„Nicht weiter!" schnitt die Fremde ihr mit 
drohender Miene das Wort ab. „Sie könnten sich 
vergessen, wie Sie vergessen zu haben belieben, 
wa» zu erinnern Ihnen allerdings nicht angenehm 
sein kann. Lder sollten Sie eS wirklich nicht mehr 
wiffen, das» im Spätherbst be» verflossenen Jahre« 
ein junge» Älädchen ein Billet von Ihrer Hand 
erhirlt des Inhalts, dass Sie von der Noth, 
welche dieselbe nebst ihrer tranken Mutter leide, 
vernommen hätten und gewillt waren, ihr durch 
Arbeit Unterstützung angcdeihen zu lassen? Das 
Mädchen leistete diesem menschenfreundlichen An-
erbieten Folge; zur festgesetzten Stunde fand sie 
sich in dem in jenem Schreiben bezeichneten Hause 
ein. Arm, aber ehrlich überschritt sie die sremde 
Schwelle; — elend, eine Ehrverlorcne, kehrte ich 
in jener Nacht heim zu meiner unglücklichen alten 
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Mutter, denn jene« Mädchen. Signorina Torelli, 
war ich!" 

Mi t wachsendem Erstaunen hatte die, welcher 
diese Rede galt, dieselbe angehört. 

Bei der Anklage, die in den letzten Worten 
lag, fuhr sie, wie von einem elektrischen Schlag 
getroffn,, zusammen. 

„Der Himmel ist mein Zeuge!" rief sie. „Ich 
weiß nichts von alledem. was Sie mir sagen!" 

„Sie wiffen nicht» davon?" wiederholte die 
andere scharf. „Sie schrieben nicht diese» Billet 
an mich?" 

Die Sprecherin hatte während der letzten Worte 
einen Brief hervorgeholt, welchen sie der Signorina 
überreichte. 

Dieselbe überflog die Aufschrist des Couverte», 
sowie die Zeilen de« Briefe». Dann blickte sie 
fragend auf die ihr Gegenüberstehende. 

„Fräulein Bernau — so ist, wie ich aus dieser 
Adresse ersehe, Ih r Name, — Sie halten mich 
für die Schreiberin dieser Zeilen?" 

Der Signorina Stimme zitterte nervös. 
„Wie sollte ich°anders?" versetzte Anna Bernau, 

denn sie war es in der That. „Ich habe lange 
genug gezaudert, ehe ich zum Handeln schritt, aber 
was ich inzwischen erfuhr, reichte hin, mich ganz 
klar sehe» zu lassen. Ich weiß, wer und was Sie 
sind, und aller Schimmer und aller Reichthum ver-
mögen nicht, meine Augen zu betrügen, die ein-
mal die Wahrheit erkannt haben. Ehe ich mit Ihnen 
tauschte, eher bräche ich das Brot einer Bettlerin, 
die unendlich hoch in meinen Augen dasteht gegen 
die Maitresse eines Elenden, dessen Helfershelfenn 
bei den niedrigsten Schurkenstreichen sie zugleich 
ist. Mögen Sie es leugnen so viel sie wollen, 
Signorina Torelli, Sie schrieben den Brief, so 
wahr derselbe das Unglück meines Lebens be-
siegelte I" 

Die Italienerin war zurückgetreten vor dem 
flammenden Blick der Sprecherin. 

Mi t beiden Händen sich auf die Lehne eines 
Sessel» stützend, stieß sie mit heiserer Stimme 
hervor: 

„Ich wiederhol« Ihnen, das» mir da» Schreiben 
fremd war bi» zu dem Augenblick, als Sie mir 
dasselbe soeben zeigten." Die abwehrend« Ge-
berde de» jungen Mädchen» sehend, fuhr sie fort: 
„Sie wollen sich nicht überzeugen lassen, machen 

Sie denn der Scene ein End«, wa» begehren 
Sie von mir?" 

„Was?" rief da» unglückliche Mädchen, mit 
gerungenen Händen auf einen Stuhl niedersinkend. 
„Wa» ich begehre? O, wenn Sie mir da» 
wiedergeben könnten, was ein Bube mir raubte, 
den ich todten könnte mit kaltem Blute, wenn da» 
nicht neue Sünde wäre! Ja, ich will der Scene 
ein End« machen!" fuhr sie gebrochenen Tone» 
fort. „Ich habe eine Bitte an Sie, die in ihrer 
Ehre Beleidigt« hat eine Bitte!" stieß sie schrill 
hervor, um im nächsten Augenblick wieder matten 
Tone» fortzufahren: „Sie besitzen Einfluss auf 
Herrn Kolbe; er muss die Unbill, die mir ge-
schehen, wieder gut machen, wie, da» überlasse ich 
Ihrem Scharfsinn. Sie sind ja so klug, Ihnen 
kann e» nicht fehlen, einen Ausweg zu finden. 
Mein Kopf ist so wüst und schmerzt so unerträq-
lich vom vielen Grübeln und Denken, — ach, ich 
Unglückselig«!" 

Und aufschluchzend bedeckte sie ihr Antlitz mit 
beiden Händen. 

So saß sie minutenlang. 
Plötzlich, wie vor einer Schlange, fuhr sie em-

por unter der Berührung der kalten Hand, welche 
sich auf ihr vornübergeneigte» Haupt gelegt hatte. 

„Rühren Sie mich nicht an!" rief sie und in 
ihren Augen loderte e» unheilvoll auf. „Ich 
will Ih r Mitleid nicht, nach dem ich nicht ver-
langt habe! Ich will nur mein Recht, mein 
Recht, — o, mein Gott, meine Ehre, ohne die 
ich keinen Frieden finden und nicht weiter leben 
kann!" 

„Arme» Mädchen!" sprach die Signorina und 
ihre Stimme klang völlig verändert. „Ich habe 
es verdient, das» Sie mich zurückweisen, aber Ihr 
Groll gegen mich ist ein ungerechter. Ich habe 
keinen Theil an dem Schicksal, welches Sie be-
troffen hat, ein Schicksal, das zu mildern hinfort 
meine erste Aufgab« sein soll. Richt mehr Roth 
und Sorge sollen Ihnen nahe treten. Sie sollen 
im Ueberflus« haben und auch anderen davon 
mittheilen können. Sie werden vergessen lernen — " 

„Halten Sie ein! Richt weiter. Signorina!" 
fiel Anna Bernau ihr in» Wort. „Mi t Geld er-
kaust man keinen Herzen»frieden! Und böten 
Sie mir selbst alle Reichthümer der Erde, Sie 
vermöchten mir doch nicht wiederzugeben, wa» ich 



verloren habe. Verzeihen Sie mir, wenn ich 
Ihnen lästig fiel. Um keinen Preis der Welt 
möchte ich Ihre Schuldnerin fein!" 

Die Sprecherin hatte den Schleier über ihr 
Gesicht niederfallen lassen und sich unter einer 
kaum merklichen Verbeugung abgewandt. Die 
Portiere rauschte hinter ihr zusammen, die Haus-
thür draußen gieng auf und zu. Signorina 
Torelli stand noch immer regungslos, wie sie dem 
Mädchen zuletzt gegenübergestanden hatte. 

„Um keinen Preis der Welt möchte ich Ihre 
Schuldnerin fein!" 

M i t einem dumpfen Aechzen sank die sonst so 
unerschütterliche Signorina auf den Sessel nieder, 
vor welchem sie stand, sich selbst unbewusst, das« 
sie es that. 

Unaufhörlich hörte sie nur die letzten Worte 
Anna's, mit ivelchen dieselbe sich selbst hoch über 
sie gestellt hatte. 

Al« fei ein Schleier vor ihren Angen hinweg-
gezogen, der ihr bisher verhüllt hatte, wie nichtig 
ihr Leben gewesen, so war es ihr. Sie beachtete 
es nicht, wie die hereinbrechend« Dämmerung tiefe 
und tiefere Schatten durch das elegante Gemach, 
in dem jeder einzelne Gegenstand fast nur über-
flüssiger Zierat war, warf. Sie faß wie in 
einem schweren Traum versunktn, der sie selbst 
nicht wahrnehmen ließ, dass Fanchon eintrat, um 
Licht anzuzünden und sich dann mit einem ver-
wunderten Blick wieder zu entfernen. Sie hörte 
es auch nicht, wie die Thür draußen wiederholt 
gieng. Erst Giuseppe's Stimme dicht an ihrer 
Seite ließ sie zusammenzucken. 

„Signorina werden im Salon bereits erwartet I" 
meldete er. „Dürste Fanchon — " 

Der Blick, mit welchem seine Herrin sich auf-
gerichtet, ließ ihn verstummen. 

„Nein, nein, ich bedarf ihrer nicht," versetzte 
sie hastig. „Ich werde sogleich erscheinen!" 

Nicht weniger erstaunt, als vorhin Fanchon, 
zog Giuseppe sich zurück. 

Kaum eine halbe Stunde später überraschte 
Signorina Torelli ihre Gäste im Salon mit der 
Mittheilung, dass an diesem Abend keine Bank 
gehalten werden würde und fit bitten müsse, sich 
gesellschaftlich zu unterhalten. 

Wer von den eleganten Besuchern, welch« 
sämmtlich der jeuneaae doree angehörten, hätte 

sich einer so offen ausgesprochenen Bitte der 
schönen Frau zu widersetzen gewagt? 

Die Bewirtung, welche die Dame zudem ihrer 
Gesellschaft an diesem Abend zutheil werden 
ließ, war eine so mustergiltige, dass alle nch 
über den verlustig gegangenen Spielabend mit 
größerer Leichtigkeit hinwegsetzten, als da» unter 
anderen Umständen bei so passionierten Spielern 
vielleicht der Fall gewestn wäre. 

So herrschte bald jener leichte Ton in dem 
Salon, welcher bei derartigen Vereinigungen 
gang und gebe ist, als — es war bereits die 
Mitternachtöstunde herangekommen — das hastige 
Aufreißen d«r Salonthür, auf d«ren Schwelle 
bleich, zitternd Fanchon erschien, die lebhafte 
Unterhaltung wie auf einen Zauberschlag ver-
stummen ließ. 

Ehe noch irgend einer ein Wort verlauten 
lassen konnte, trat der erste der drei Männer, 
welche hinter der erschreckten Zofe zugleich vor den 
Blicken der im Salon Versammelten aufgetaucht 
waren, das Mädchen beiseite schiebend, rasch 
vollends' ein, wobei seine Augen mit einem Falken-
blick die Situation, welche sich ihm bot, über-
flogen. 

Einen Moment war die Signorina, welche dem 
Eingang abgewendet saß, bei dieser hastigen 
Störung leichenblass geworden, aber der Einge-
treten?, der so forschend alles musterte, konnte 
das nicht sehen; er hätte denn in dem hohen 
venetianischen Spiegel an der gegenüberliegenden 
Wand die Dame beobachten müssen. Aber auch 
nilr einen Moment währte dieser offenbare 
Schwächezustand, wie überhaupt der ganze Vor-
fall mit blitzartiger Schnelligkeit sich abspielte; 
dann, rasch wie ein Gedanke, hatte sie sich erhoben 
und stand mit der Hoheit einer Königin dem 
Manne im hoch zugeknöpften Rock gegenüber, 
dem seine beiden Begleiter auf dem Fuße 
gefolgt waren. 

Sichtlich betroffen zusammenzuckend, verbeugte 
derselbe sich. 

„Verzeihung, Madame," sprach er. „aber die 
Pflicht allein zwang mich zu diesem unliebsamen 
Eindringen. Ich bin Beamter der Geheimpolizei. 
Es ist ein« Denunciation eingelaufen, dass hier 
eine geheime Spielhölle bestehen sollte, wie da» 
Gesetz sie verbietet. Unsere Zeichen, Mittel» dessen 



wir una ffintaf« verschaffe» kSnntrn, »ras »». 

indes» — " 
„Sie sehen nicht» als eine Gesellschaft, welche 

sich schöngeistig unterhält" schnitt Signorina Torelli 
dem Sprecher daS Wort oft. „Möchte nicht einer 
der Herren die große Güte haben, die unerquicklich« 
Angelegenheit an meiner statt zum AuStrag zu 
bringen?" 

„Es bedarf keiner iveiteren Auseinandersetzung." 
beeilte sich der Beamte, mit Artigkeit zu ver-
setzen. „Ich habe mich überzeugt, dass hier nicht« 
derartiges besteht, was die Denunciation besagt, doch 
würden Madame mich durch die Erlaubnis ver-
binden, auch die übrigen Räumlichkeiten besichtigen 
zu dürfen." (Fortsetzung folgt.) 

Heiteres. 
Kluge Rücksicht. „Aber sagen Sie, Herr 

Huber, Sie sind doch mit unserem Herrn Pfarrer 
so gut, »r kommt doch alle Abende in Ihre Wirt-
schaft — warum beichten Sie denn nicht bei ihm, 
sondern beim Äaplan ?" — „Ja, sehen Sie, das 
hat seinen Grund. Wenn der Herr Pfarrer hört, 
wie ich beim Kartenspiel bemogle, spielt er nicht 
mehr mit." 

Gegen das Me t i e r . „Haben Sie schon ge-
hört, Eugen d'Albert will schon wieder heiraten." 
— „Unerklärlich! Darf denn überhaupt ein Elavier-
virtuose seine Hand einem geliebten Wesen schenken?" 

Ahnung. Hans. „Zieh' mir meine dicken 
Hosen an, Mama, heut' kriegen wir die Schul« 
zeugnissel" 

Distanz. Hauptmann der Artillerie (mit seinem 
Heiratsantrag abgewiesen): „Und ich glaubte, 
ich stünde Ihnen nahe!" — Dame: „Da haben 
Sie eben die Distanz nicht richtig geschätzt!" 

Bedenklich. Entlassener Sträfling: „Herr 
Verwalter, ich kann nicht umhin, Ihnen für die 
liebevolle Behandlung aus ganzem Herzen zu danken 
— es ist doch wahr, der Herr Verwalter sind der 
Vater aller Spitzbuben!" 

Herausgehol fen. Schauspielerin: „Herr 
Graf, ich habe einen Wagen gewonnen, nun 
könnten Sie mir dazu ein Paar elegante Pferde 
besorgen!" — „Aber ich bi te Sie. mein Engel, 
wozu? Man spannt sie Ihnen ja doch stets aus!" 

Unerwar te t . Arzt: „ I h r Onkel ist also ge-
rettet." — Erbneffe: „Das könnten Sie mir wohl 
auch schonender mittheilen!" 

S o t t 3 u « r ( b t . Madam«: „Minna. Iva» 
soll denn da» heißen? Das ist heute schon da» 
»weitemal, dass ich einen Soldaten in der Küche 
finde."' — Dienstmädchen: „Ach, Madame, ich 
habe solche furchtbare Angst vor den Schwaben!" 

B o s h a f t . ButterhSndler: „Heult habe ich 'ne 
neue Kuh gekauft, wenn ich nur wüsSt', wie ich 
sie taufen soll!" — „Nennen Sie s' Margarine!" 

E inVo rsch lag zur Gut«. Meyer will nach 
MuffachufsettS auswandern und bemüht sich zunächst 
um einen AuSlandSpas«. !— „Wohin wollen Si« 
auswandern?" fragt ihn der Beamte, der fein 
Gesuch aufnimmt. — „Nach Maffachuffett«!" 
Der Beamte kratzt sich verlegen hinter dem Ohr, 
da ihm die Orthographie de« Namens nicht gegen-
wärtig ist. Endlich nachdem er längere Zeit räch-
los an seinem Federhalter herumgekaut, wendet 
er sich an Meyer mit der Frage: „Hören Sie, 
wollen Sie nicht lieber anderswohin auswandern?" 

S t i l b l ü t e . (Aus einer Bittschrift). So 
senden Sie mir denn, hochverehrter Herr, wenigstens 
ein Paar abgelegte Beinkleider, dieselben werden im 
Himmel in die Ehrenkrone Ihrer guten Thaten 
verflochten werden. 

Bedingung. „Und wieviel würd« es kosten, 
wenn ich meine Frau bei Ihnen porträtieren ließe?" 
— Maler: „3000 Mark I" — „Ich werd' Ihnen 
geben 4000 Mark; für die 1000 Mark schmeicheln 
Sie ihr!" 

Nicht aus Liebe. Trudchen (die gegen ihre 
Mama sehr ungezogen gewesen, zu ihrer Tante): 
„Tante Clara, bitte, bitte, geh' noch nicht fort!" 
— Tante (geschmeichelt): „Ich wusste ja gar nicht, 
dass du mich so lieb hast, Trudchen l " — Trudchen: 
„Ach, Tante Clara, e» ist nicht deswegen, aber 
Mama hat gesagt, wenn du erst fort bist, bekomm 
ich Schläge." 

Temperenz le r unter sich. „Sagen Si« 
'mal, Mr . Suffler, wie ich höre, hat der Auöfchus» 
Ihre« Temperenzcluba nicht gestattet, dass Schnap« 
auf den Festplatz mitgebracht werde. Haben Sie 
denn das durchführen können?" — „O gewiss! 
Jede Flasche, die durchgeschmuggelt werden sollte, 
haben wir vom Ausschuss einfach ausgetrunken." 

Ge leh r te Frauen. Sie: „Höre einmal. 
Männchen, was da wieder in der Zeitung steht: 
I n Heidelberg hat eine Dame. Fräulein Marie 
Gernet, promoviert in der mathematisch-naturwiffen« 
schaftlichen Facultät. Daü Thema der Dissertation 
war: ,Reduction hyperelliptischer Integrale durch 
rattonelle Substitutionen'; was sagst du dazu!" 
— E r : „Alle Achtung! . . . Ader Mittagessen 
möcht' ich bei der nicht!" 

«erlag: Verwaltung der „3VHlidKU N a Ä t ' in Cilli. — Herausgeber und verantwortlicher Ziedacteur frmil Xullingtr. 
Buchdruiferei R . Withalm ic tk«., Graz. 
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Hingesendet. 

mro^i 

lustes Tisch- u. Erfrischungsgetränk, 
erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen-

und Blasenkatarrh. V. 

Heinrich Mattoni, Karlsbad und Wien. 

Henneberg-Seide 
— nur echt, «Kim biwcl »b meinen Äabtllen t*\08<n — fitawtv »eil 
unk f«TW«, x-n 35 kr. Nf H.M per »d« — olait- «rtiirft, aimert 
firmuftfTt, Tamafte «c. (etrea ?4«> »tisch, Q«i» und ZOO» »Nksch ftatien, 
Hefflit» etc.) partc- unfc lieuerfrei in» San», Muftrt »». 
gêcn». Itopwltrt »tifilXTto mu» ber Scbiwu, '2—1 
Seiden-Fabriken G. Henneberg (tu-tHon.), Zürich. 

Vorzügliche süsse 

G e b i r g & T r a u b e n 
feinste Tafelsorten gemischt 2 II., feinste Mu»ca-
tel ler allein fl. 3.— per 6 Kilo-Postkorb franeo Jeder 
Poststation gegen Nachnahme oder Voreinsendung 

des Betrages. 

A l e x . A d a m o v i c h 
ßebschul- und Weingartenbesitzer in Neusatz an der 

Donau (Ungarn). 
NB. Interessenten erhalten auf Verlangenden Katalog 
meiner Rebsehule fiber amerikanische und veredelte 
Roben von mehr als 650 dor edelsten Sorten franeo 

zugesendet. 601-8 

Weine Damen 
w ' 

machen Sie gest. ein», »ersuch mit 

Aerstmann" JßifienmifA-Scife 
von B e r g m a n n * Co . . T r e s d e « Tetschen a. E . 

I Schutzmarke: Zwei Bergmänner» 1 7 4 - 3 0 
e« ist die best« Keife gegen Sommersprossen, sowie für 
»arten, weihen, rosigen Teint. Vorr. a Stück 40 kr. bei 
J o h . W a r m n l h und F r a n z H l s c h l a y y . 

„ _ _ g c n — ^ 0 
Uhren und Uhrketten 3 a 
ko«tea Hr Jtlinuu, da dlract 
ab Fabrik b,'«telll. nur Hi.hr acht , v-mva/r 
silberne Cylinder - Beui«»lolf 

—— 5 bl» 7 H., Aaker Rfi»onU)lr aü 
«wet oder drei 8ilborböden 7 bl» 10 It, TalaUbron tob II 0., 
Ooldahrra IS IL, Qoldine od«r noimilberup 5 fl., öî dkeuwi 10 fl., 
«UberM 1 «. 50 kr., prima Wecker.1 », 14 kr., Peud«l«kMii, acht 
Tag« BckUgweek, von S fl. anfwUru. mit 10 Pr<K-»nt Rabatt Nr 
Händler. Neue.1« PreU-CooranU ans Verlangen gratia u_ fraaco bei 
J. Kareker, Uhrenfabrik in Linz, Kaiser Josef-

strasse Nr. 24. 30—52 

' • # SM 

Im Erscheinen ist begriffen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

D i e D o n a u 
al» Kölkerweg. Schiffahrtsstraße und Reiseroute. 

Von Amand Freiherr v. Schweiger-Lercheufeld. 

It «ca 250 Abbildungen, darunter zahlreichen Vollbildern und 50 Karten, letztere zum 
Theil in Farbendruck. 

3a 30 Lieferungen ra 30 Srtuter = 50 Pf . = 70 Cts. — 30 vop. 
T t e « u S g a b e e r « » ! » » t u i e h n t i t g i g e t , Z w i s c h e n r ä u m e « . 

TaS Werk ist, unterstützt durch ein reiches Fachmaterial. streng sachlich gehalten, 
tat« sich aber durch die Art der Darstellung«,veise an einen weiten Leserkreis, um den 
tr, Freunden des herrlichen StroineS „B-trr DanubiuS" neue Freunde zuzusühren. 

Ä. K o r t r - V s n ' « V-»kt»g i,H 

Concurs-Ausschreibung. 
Die Ausübung der der Stadtgemeinde Cilli 

mliehenen Concession zum Betriebe einer Leichen-
vlfbahnlngs- nnd Bestattungsanstalt gelangt hiemit 
pr Ausschreibung. 

Die Vertragsbestimmungen erliegen beim gefertigten Stadtamle zur 
binchl. — Nur einheimische vertrauenswürdige Personen können berücksichtigt 
nrdm und wollen ihre mit 50 kr.'Stempel versehenen Gesuche bis längstens 
I October l. I . beim gefertigten Stadtamte überreichen. 

Stadtamt Ci l l i , am l f i . September 1895. 695-2 
Der Bürgermeister: Stiger. 

Danksagung. 
Meine Frau litt an heiligen Magerischmerzen, 

Apotlillosigtkit. Verstopfung und Erbrechen. 
Letztere« geschah gewöhnlich ein bis jiwi 
Stunden nach dem Ehen. Trotz mehrfacher 
Behandlung durch den hiesigen Arzt war sast 
keine Besserung eingetreten und wir wandten 
uns daher an den hamaeyatlitsiti r« Ars! lernt 
| r . urk. h-pk i« »öln,» »>>«». Srntzleiri,, «. 
Nachdem meine Frau zwei Sendungen von 
Wedicamentcn gebraucht Halle, fühlte sie sich 
wieder vollständig wohl und gesund. Ich sage 
Herrn Dr. Hope meinen besten Dank für 
feine aufopfernde Mühe, welche so schnell von 
Ers-Ig war. lgez.« ß»e i i , U. i,tz.»t»»»rm. 
?»lr» » 266 

10 Gulden 
tägliche» « l e k e r e n V e r d i e n s t obnt ttaritol I 
tuib attflco Meten mit, am» Im k l e l n u i e a O r t e I 
ffmobI Wawxrn all fitourn, bte stA mit Km je I 
fr|UA flfitatttien »erlaufe oon Ueirn un» Bert- I 
paCTfirn K|c|lrn topBm. N»It0«< unter L e i c h t e r I 
V e r d i e n s t nn K . r f n t f Mi>»»e. W i e » . « 5 0 — 1 0 1 

wird täglich beliebter, weil er den Kaff« 
zu einem gesunden, wohlschmeckenden und 

kräftigen GenusSmittel macht 

Zu haben in allen Specereihandlungen. 

TicSitfcrnaiii ijt 

Meinen p. T. Runden 
in der Provinz 

diene zur Nachricht, das? die 
E i n s e n d u n g e i n e s Muster-
rockeS g e n ü g t , um ein passen-
deS « l e i d zu beziehen. 

I l l u s t r i e r t e M a ß - A n l e i t u n g 
f r an co. 

Nichte» nvenierendes wird 
a n s t a n d s l o s umgetauscht oder 
der Be t r ag rückerstattet. 

tli-s« Hochachtungsvoll 

Jakob R othberger 
t. u. k. H o f l i e f e r a n t 

Wien , S tephanSpla tz . 

Michael Altziebler 
Tl iouware« Er»e«ger in Villi 

empftchlt sein Lager aller S o r t e » von 

zu billigsten Preisen. Bedienung prompt. 

I l lustrirte (Yktav-Heste 

UND 

M E E R 

ptrlseitigftc. dilderrrichfte 
d e u t s c h e i l l u f t r i r t e 

Monatsschrift 
»it t m i t r i i » , » i> »itlfirliitzt» 

h»Ilsch»i>t und «knlii!*!titi*U! i» 
A,irnrekdr»ck. 

All- 4 Wochen erscheint rbt HeN. 
- s Preiz Pro Heft n»r I Mark. — 

in alle» «aftl>on»!a»,<» a. *»n«all«lten. 
M T Otfleie liefent da« e««e Hest «>f 
Wussch gkrn zur Altstchi 

f v i l d i v t u n g 
der in den Verlass des am I I . Juli 18S5 in Gonobiy verstorbenen 
Realitätenbesitzer« Herrn Johann Stanzer gehörigen Ledervorräthe, dann 
der Pferde, des Hont- und Borstenviehes, der Haus- und Wirtschaflsgeräthe ic. 

Mi t kreisgerichtlicher Bewilligung vom 13. d. M.,A. 419«. wird die 
öffentliche lieitative Feilbietung der oben genannten l?egcnstände an 
nachstehenden Tagen vorgenommen: Für Pferde. Horn- und VorsteN' 
Vieh, dann HauS- und Wirtschaftseinrichtnng beginnt die Feilbictung 

a n » 3 0 . S e p t e m b e r 1 8 9 5 
vormittags S Uhr. und wird an den folgenden Tagen fortgesetzt. 

Der Anfang jedesmal vormittags 9 Uhr und nachmittags 'S Uhr. 
Die Feilbietuna der Ledervorräthe und der zum Gerbergeschäft« 

aehönaen Materialien und (berathe beginnt 
a n » 7, O c t o b e r 1 8 9 5 

vormittags 9 Uhr. 
BedingniS ist die bare Zahlung deS MeistboteS und sofortige Weg-

schaffung der erstandenen Objecte. 
DaS Verzeichnis der feilzubietenden Gegenstände kann in der Kanzlet 

des gefertigten (̂ erichtscommiisärs in den gewöhnlichen Amtsstunden, sowie 
beim einstweiligen Verlassvermögenö'Veerwalter Herrn Anton Stanzer 
eingesehen werden. 

tyonobit», am 16. September 1895. 
ecu-u | r r k. k. Jlitir als «kncht»lim»i>siir: Kummer . 
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Butter- und Käsebereitung 
Molkereibetrieb etc. 

Hiezu praktische Anleitung mit meinem 
Katalog pro 1895 und 1896, soeben erschienen, wird an me« 
Kunden aus Verlangen gratia versandt, sonst Preis 1 Kr»» 

Anton Pfanhauser 
WolKere i techuisches A u r c a u u n d A!asch ine«fabr i t 

Wieu 16 I, Ottakring, Pnnikenga«i<> 32. «73—H 

Nur bei Moriz Unger 
Zeug-, Bau-, Maschinen- und Kunstschlosser jn Cilli 

•wird die Naehiichunar von Waagen und G«wlclit«n besorgt. — 
Ferner worden Waagen und Gewichte erzengt and fehlerhaste 
schnellste!« repariert. Auch werden Reparaturen an Maschinen 
ieder Art (Drosch-, Häcksel-, Nähmaschinen etc.) ausgeführt. — Dofocto 
Nähmaschinen werden gegen renovierte umgetauscht oder angekauft. 
Auch sind renovierte Nähmaschinen zu den billigsten Preisen am 
Lager. Weiters empfiehlt sich derselbe zur Anfer t igung und Repa-
r a t u r von Brunnen • Pump«n und Wasserleitung* - A n l a g e n u n l | 

übernimmt alle In das Bau- und Kunstschlossers ach einschlagende 
Arbeiten, als: Beschläge zu Neubauten, Ornamenten, Grab- , Altar-
und F.lnfriedungsgltter und Git ter thore etc. Blitzableitungs-
Anlagen, sowie Ausprobierungen alter Blitzableiter werden bestens 
ausgeführ t 65-53 

Innsbruck (Tirol) 
» I P c r f a n M c j c f c f c c i f l , M r . 4 
» empfiehlt i«ne 

echte» Tiroler 

LODEN 
füt H e r r e n und Damen . Fertige HavelokS, W e t t e r m ä n t e l :e-, vollkommen 

wasserdicht, in bekannt schönster und billigster Ausführung. 140 
S a u > t « r u n d ( A a t a t o f i g t a t t « u « i f r a n e o . 

Heinrich Reppitsch 
Zeugschmied für Brückenwagenbau 

und Kunstschlosserei 

Cilli, Iteiermark 
erzeugt Decimal auch Cen t ima t vrükken-
W a a g e n , v t i t ter t l ,ürc« >- (Geländer. Q r -
namente u. W a p p e n aus Schmiedeeisen, 
(Säeten- und tSrabgi t te r , Heu- u. W e i n 
pressen, T i e f b r u n n e n , auch P u m p e n , 
E in fch lagbrnnnen , foroir W a g e n w i n d e n , 

solid und billigst. 19-52 

ist die billigste und beste Beleuchtung der Gegenwart Et 
wird im Vergleiche mit Argand- oder Schmetterllngsbrennern 

durchschnittlich die Hlifte an Gas erspart. 
Ä 1 _M V 1 ' Ä V hl bedentend h e l l e r >la revakillik« S h I I i U ote 

GasglutLliciit -u"""» 
jh • • • • • i Terursftebt fast rar keine Wärme and tat ein mklr<a, 
f i « C Mst I n 11 ̂  H T »»fe»»h»i«», dem 4««» wohlthuende« Liebt. 
Tn wS'r .X V i i i l X ' a ' ^ V beallit et»»» »lermal rröaaere» Man* all eia trnal-
« 1 • • • « | fcr*",r-
uasgltlniicnt '̂ 7°. - u e " «» 

0k m jmI « 4 ^ 1 » i i raucht and r iut nl». Hl« Derben werden steht »rh*an, 
LTH.SiP I L1 f l I I H siLi die Deroratloaea leiden nicht, die I.aft bleibt rrij 

* ' 1 " * und aaverdorbea. 
C* I fl H I T C* H ^ li«»t al̂ h vhae Veraaderaa* aa fiaaloatera, Wtai> 

W 1 U l l i l v l l Ü »rmen etc. «ofort anbrlafftn. 

Ermässigter Preis einer Lampe (Brenner, GlOhkSrper u. Cylinder) 
inclusiue Montage 5 fl. 30 kr. 

Oesterr. Gasgllicht-Actienpellscliaft 
W I E N . »1-4 

Zu haben bei: .IOSFF AKLT in CIL.F.I. 

Zu 10 • Meter 
l Klirr. 

ö. W. fl. 1.50 

SPollfCTnwfn 
ft r 114 f < 111 g. 

Geruchlos 
sofort trocknend 
und dauerhaft. 

Klebt nickt! 

Franz Christoph's 

FUSSBODEN-GLANZLACK 
<rm«f|it<»t ti, 3tni»rr ,u ttulifien. oSne bUfclken autn Betraut# »-> teV". ba ker i » » n » k a l iHnt 
unb m lanefauu flebrt« Zrodixn. da» to CeUrabe und kein Ctlloi eigen, vermiede» wird i,e e». 
toenbuit« dabt, Ist to rinfaft, ka[« tebjr da» ©ttrttjeti sei»« oorntbmen (onn. Sie ®(elrn Wrtrtrn npt ,«> 

gnntichi rortbttt. Shix an lÄlain zu periterett. — Man un!crtit)(ibf 
gefärbten Fussbodon-Glanzlack, 

Kelbbr.au »ad maliarunil.ra.HL, d» »I« DeMtiibe brrft und gleichzettig a<M, kaker oRnrnMa d 
«Ixn atei neuen FuidSdoi. All« Kleeke», frUberen Anatrieb etc. deckt drraelbe rollkammaa ! » 

reinen Glanzlack (ungefärbt) 
fBr neue Diele» und Parketten, bo nar »lau, «IM. N-m-rNIiq für Carfetten unb kbon ml! 

«tstrldiaie 81"1! neu« Dielen, ffllbl nur »taiti. »eideckt oVr nicht bai Aoltimider. 
PoatkulU co. M Cuabraimeter <jn«4 mittlere Zim»er> i>. B. a. S.» oder *tn. 9.M ...... 
1» «11«» Stillten. »« "»ied.rl.ifen i.irh.nde», werden dlreet« Aufirwe die«« ikw 

mittelt z JV-itiewnitrî K und Dto(twae (tntid und fratuo. Beim «auic Ist gen ant uns »trat« uttk Mh 
marke |u achten ba birtrt W mehr «l« Xt J.bre» bealehende K.brikit rlet'iitti naekee.bait 
trrfiilneht, rRifpcrdicnb ichlochi« utit hdust» 9« ntcht betn Zweck «ntjptechmd in d«ti ftmtbel 
totrk. Depot in »MI bei 3ojef Änli*. 

F r a n z C h r i s t o p h 
Erfinder und alleiniger Fabrikant deS echten Fuhboden-Slanzlack. 

Prag Zürich Berl in 
Aarolineiithal. Industrie Quartier. NW. MitteIstrahe. AS-I» 

^ 3 

£ 
CO 

-S> 

8 

c o 

v 

»98—3 ^ 

i B U l i ^ e A i n r g a b e 

AUS 

14 T a f 1 

(mit bunter Fächer-Vignette) 

Vertu« J O H N l E S I R t I C 1 W E I I N 

\e s 

»tfr*ell. 

In t i r M t r . l l ^ F « 
* k e i l e » M o d e « , a. 

» r b e i i e a , S d m M d v . aeaU P a r W 
Medelle, wwn »II» 14 T . g a . d u p ^ e l i a r l t . 

K e h a l l t m a a i e r - a « ( r » ; vierteljkhrlich « l e l -
• ( d r l l e k e « < i l . b l a t i r h - l l i > d r » e . l . r l L Die ' * k r > 

we lche heetehen ble ibt , enlhilt »»»»« <»» all« 
i l lualr. BelletrlMik u Fruira-Zeltung, s o w i e v ierul jkt ir l . 

H.ndiirtM'iteo-BeilaceB u t Suhlitich-Modrnralorlu u h»t; 

140,000 Abonnenten!! 45kr. % 
" «iarMlitbrtleb ^ 

d .Gresss M i n v t l t " , bist. Atiigafet, durch al le Ruchhaodi\)ngfeiL Abi—wa<a t u 45 fer. 
•bttidae«-] brt, bei der Poet u durch 4le Ha«pijavii*f null# flr Mtrr .T^ar« Rudolf Leehner A Soha, Wl«a L 

W w»» »fbie feaaa «wf 4*n Titel» Verlag Job» Hearj Sehwerf», Bertia! 

„ b s O S S B M o d e n w e l t " . » b u n t e r F ä c h e r - V i g n e t t e ! 

Fahrkarten und Frachtscheine 
n a c h 

Amerika 
königl. belgisch« Postdampfe: der 

„Red Star Linie" von Antwerpen 
direet nach 

New-York und Philadelphia 
concrff. oon der hohen k. k. ösierr. Regier»»^ 

Man wende sich wegen Frachten und Z:ir> 
karten an die U-U> 

Red Star Linie 
in W I E . V , FV., Weyr inge rga f f e 17 
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FUSSBODEN-GLASUR 
vorzüglichster Anstrich fUr weiche Fussbfiden. 

Preis einer grossen Flasche fl. 1.36, einer kleinen Flasche 68 kr. 

Wachs-Pasta Gold-Lack 
tetes Einlassmittel für Parketten, zum Vergolden von Bilderrahraen etc. 

Preis einer Dose 00 kr. Preis eines Flaschcheos 20 kr. 

Weisse Glasur 
Hspseichneter, schnell trocknender und geruchloser Anstrich für Waschtische, 

Fensterbretter, Thüren und Möbel. 
1 kleine Dose 45 kr., 1 mittlere Dose 76 kr. 695—8 

stets vorräthig bei: 

V i r t o r W o j f j f in C i l l i . 

fcilhictnwji 
des Warenlagers der Josef Ranner'schen 

Coneursmafse. 
Nachdem über Beschluss des Gläubigerausschusses der Josef 

Kaincr schen ConcurSmasse dem unterzeichneten Concursmasse-Verwalter 
«Herrn ConcurS Commissär laut Legitimations-Urkunde vom lO.'September 
pöö Zhl. 19, C.B., die Bewilligung zum en bloo-Verkaufe des in die 
W Ranner'sche Concurümasse gehörigen Warenlagers ertheilt wurde, wird 
«i diesem Wege vom unterzeichneten Concursmasse-Verwalter bekannt ge-
(eben, dass die einzige Feilbietung des in die genannte Concurümasse ge-
tinzen und gerichtlich auf 993 fl. 77 kr. geschätzten Warenlagers am 

26. September 1895 
mmittags von l O b i s 12 M i r im (Scschäftshause in Neudor f 
Wi 5t . Wcorgcn a . d. 5 . stattfindet und dass hiebet dieses Waren-
qer en bloc nur um oder über den Schätzwert gegen sofortigen Erlag de» 
luWllings an den Concursmosse-Verwalter hintangegeben werden wird. 

Das SchätzungS-Protokoll kann beim gefertigten ConcurSmasse-Ver-
Kic eingesehen werden. 

Cilli, am 18. September 1895. 

D r . Alo is Brenc id 
«I» ?«sef Knier'scht (initsuran ffUrtiaaltcr. 

O 
SUßin ffleisdunann 

Etablissement 
für Braut-Ausstattungen, Wäsche und Bett-Einrichtungen 

„ZUM HEftftNHUTEjf» 
Graz, am Luegg. 

Haupt-Niederlage für Steiermark 
der k. k.priv. Leinwand-, Baumwollwaren- u. Damast-Tischzeug-Fabrik von 

Ed. Oberleifhner & Söhne 
in Mährisch-Schönberg. 

Eigene Leinen-Spinnereien, tneehan. Webereieti und Bleiche. 

F'iir liraut-Ausstattn nyen, fii r Hotel-Ei nrichtu ngen : 
J.eimrtmden in allen Feinheiten und allen Breiten. — ItauiaMt-
Tittchzeuye iv/» der dicken Hausvsare angefangen bin zu den feinsten 

Damastgedecken, nur nchwemte solide Ware. 
Alle Sorten und Breiten von lUtumwitllwaren. 

— Bei Stück-Abnahme En gros-Original-Fabrikspreise. — 
Fü r Hotel-Ei nrichtu n gen 

trird bei entsprechender Bestellung von Tischwäsche die Firma (ausge-
schriebener Name oder Monogramm) kostenlos eingewebt. 

Preis-Couran/e und Ueberschliige kostenfrei und franco. 

Preblauep Sauerbrunnen 
reinster alkalischer Alprnsäurrling von ausgezeichneter Wirkung bei chronischen Katarrbcn, 
insbesondere bei Harnsäurebildung, chronischem Katarrh der Blase. Blasen» und Nierenstein-
bildung und bei Bright'scher Nicrentrankheit. Durch seine Zusammenlegung und Wobt-

geschmack zugleich beste? diätetisches und rrftifchendeS Getränk. SS—26 

p r r b l a u e r B r n n n e n v e r w a l t n n g in p r r b l a « , Post St . Leonhard. Kirnten. 

Jedes dr i t te Los 
gewinnt! 

Dem Glücke biete die Hand. 

37odl nie dagewesene günstige Sewinndiancen 
bietet die 

Jedes dritte Los 
g e w i n n t ! 

Ungarische Classen-Lotterie 
weil von 100.000 Lo««-n 

3 L 4 r Q 9 I i O H c m i t G e l d g e w i n n e g e z o g e n w e r d e n . 
CtfT'J, £'„£~J£>—£*1, ist die Ungarische Classen-Lotterie ausgestattet, denn der 
JlCll f a v e i n a f t nonen u r e f f e m ',rr(issfe Oeuinn im glücklichsten Falle ist 

eine Million Kronen. ~9ü 
O r i g i n a l - L o K e 

für die I. Classe. 

1 M t t 1 z s t i n t e l l _ 2 « a n 2 i | i s t B l 
10 Krinen 1 Kronen s Kronen. 

O r i f f i i u i l - f j o s e 
für beide Classen giltig: 

Ipnzes 1 nfciM 1 mam>g«t»l 
so Kronen H Kronen 4 Kronen. 
Bei Voll-Losen, weiche in erster 
Classe mit Gewinn gezogen 
wurden, wird gleichzeitig mit 
dem Gewinn die im Voraus be-
ahlte Einlage fUr die II. Classe 

zurückvergütet. 
Bestellungen möglichst mittelst 
Postanweisung unter recht deut-
licher Angabe der Adresse erbeten. 

Die Ungarische Classen-Lotterie hat folgende Geldgewinne: 

Eine Prämie von 600.000 Kronen. 
1 Gewinn 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 
3 

»f 
77 

77 
II 
17 

J7 

»7 

a 
k 
ä 
ä 
ä 
ä 
ä 
ä 
ä 
ä 

7» 

>7 

P 
n 
» 
77 

»7 

77 

7» 

« ä # 
C a 6 - Q 

i l i 
£ s o 
-- :-;o 

o 

3 5«o 
I | i 
s ~ = 5 8 
= i 

5 Gewinne ä 10000 Kronen 400.000 Kronen 
200.000 
100.000 
80.000 
60.000 
50.000 
40.000 
30.000 
20.000 

zusammen 31.499 Gewinne im Gesammtbetrage von 

12 ä 8000 
27 k 6000 

8 ä 400l» 
110 m ä 2000 
213 ä 1000 
100 . ä 400 

2010 ä 200 
20000 i 100 

9000 „ k 80 

Lose zu be-
ziehen durch 

Jedes dritte Los 
gewinnt! 

5 M i l l i o n e n O O O . O O O K r o n e n . 

Karl Hei i i tzc, Haupt-Collecteur, 
: Telegramm - Adresse: Lottoheintze, Hudapest. 

T>l«» Zl^lnmffon untorlloscn 
der AufNlelit rlor 5«tn»t»7»e» 
hordon un»l tlinlen untor Zu« 
Klrtonnir eine«i Kon. «>fl'o«»t-

1 lohen >'ntHr« «t*tt. 

Ziehung der I. Classe: 
M 1 6 . fe 19. October 1895. 
Ziehung der II. Classe: 
rai 6. bis 14. December 1895. 
Die Gewinne werden bar 
und ohne jeden Abzug aus-

bezahlt. 

BUDAPEST 
Servitenplatz Nr. 3. 

Jedes dritte Los 
Besteller wollen für Porto 1U Heller, für recommandlerte Briefe 3 « Heller, 

für jede Gewinnliste 3« l lcl ler extra beifügen. 687-3 gewinnt! 



.Deutsche Wacht' 

Geschäfts-Eröffnung. 
Die Gefertigten beehren sich, den geehrten Bewohnern von 

Cilli und Umgebung die höfliche Anzeige zu machen, das sie in 
der La ibaehers t rasse Ulr. 1, im eigenen Hause, ein 

SpezereiiaM-GescMft 
eröffnet haben. Wir werden bestrebt sein, die P. T. Kunden mit 
nur guten Waren in jeder Richtung zufrieden zu stellen, und er-
lauben unS um recht zahlreichen Besuch zu bitten. 

7 0 2 - 3 

Hochachtungsvoll 

Topolak tl Pe£nlk. 

Euer Wohlgeboren! 
Gestatte mir einem hohen Adel und P. T. Publiaim 

mitzutheilen, dass ich wegen Vergrößerung meines 
zahnärztlichen Ateliers und elektrischer Ein-
richtung desselben vom 1. October 1895 Grax, Haupt-
platz Nr. 14, von 9 bis 12 TJhr vormittags und von 
2 bis 5 Uhr nachmittags ordiniere. 

Gras, 1. September 1896. 
Hochachtend 

med. univ. Dr. Aiire/ Tschebull. 

BUD WEIS. 
O e g r i n i i e t 1 7 9 5 . « 4 » > 

Königlich vü'ttBmbergisctii Hoflieferanten. 
»«0-10 

H a u p t - X i e d e r l j i g e : 

<Sraz .Eggenbergers t rahe84 

Rudolf Specht. 
Abgabe in Gebinden und Flaschen. 

Wir suchen 
JMonei «ttft Ifctuitclaffcn (um Nt!lause oon I 
,-setzlich g*ftnttftcn t#s«n «rcKn Satf»-1 
yablutt^rn lau« <*i-|efanttr! XXXI no^i fällte IK-«. I 
flktwi'-iitm d°hc Prooifton. flirn I 
Gechatt. 487-40 
»a„p««ä»ttsch» |)H»ifcr»lll«b»n-ll«r»U-

sdjurt »kirr ck «»»» . . Ond»p»a. 

t 

Hugo Eckert & Comp. 
Hopfenrommissions-Seschaft in Saaz (Söhnen) 
halten sich zum commissionsweisen 
Verkauf von steirischen Hopfen 
besten» empfohlen und sichern solideste 
und rascheste Bedienung zu. 666-15 

offeriere ich alte CommiS-St ieseln und 
-Schuhe s,hr billig,welche bei den gegenwärtigen 
hoben ÖcbrrpToifrn ror thnl ixif t »u verwenden 
sind- David Stern, O ra i , V., 
F a b r i k w r a s ü f I S . 

Tafe lTrauben 
zu haben am Kapaunhof 

per K i l o 3 0 k r . 
6 9 1 - 2 

Josef Jamschegg 
Kerreugasse Zlr. 6 

empfiehlt sich zur Anfertigung von feinsten 
Zlebrrsiehern «nd W i n t e r r ö i k e n , 
H e r r e n - und K n a b e n k l e i d e r n , in 
solidester A u s f ü h r u n g nach Mas, l o m i t « . 

d i g e n P r e i s e n . 674—3 

S o t r S e l 
Personen, die besondere Vorliebe und 
specielle Begabung für eine agentielle 
Thätigkeit haben, wollen unter „9132", 
Graz, postlagernd, Anfrage halten. 

Collectiv - Genossenschaft 
in Cilli. 

Da« 

Austilgen I- Sktisprcchtil »ttLthrliißt 
dieser Kenossenschast sind«! S o n n t a g de« 
L v . September l ^ S S um lv Uhr 
»vrmittagS im GenossenschastS'Localc Hotel 
„ S t r a u ß " in Cil l i statt. 

Cilli» am 19. September 1895. 
r—2 Der Vorsteher: 

Michael Attziebter. 
tiexrUndet 1870. 

tterren-, vamen u. Kinder-
Wäsche-Erzeugung 

cd gros and en . etail 

Preis und Ware ohne Concurrenz. 

Herren-Ueaaden 
weiss, Chiffon, glatte Briiftt, 

ohne Kragen, ohn« Manschottoo 
27 Sorten 

pr. Stück toq kl. l.IO bis 2.7V 
pr. V» ni»d. roa II. 6.25 bl« 15.— 

KaaktB'Hfadon 
in 4 Grfaaeo. «on«t wie oben 

pr. BtttcJt 1L 1.—, 1.40 
pr. >/i Dtad. fl. 5.75. 7.75. 

Horrea-rntrrhoai»n 
6 Qualitäten 

pr. 8t0ck 80 kr. bl« tl. 1.40 
pr. 7» Dtad. fl. 4.50 bia 7 » . 

1 Dt«d. Kra*en 
•on fl. l M bia 2.20. 

1 Dtsd. l a n j f b t t U a 
von st. S.SO bia 4 00. 
1 lila«!, kiirasa 

(Vorhemden) 
von st. 8.25 bis 5.—. 

Für tadellosen Schnitt und reellste 
Bedienung garantiert die Firma 

C . T . H a m a n n 
L a i b a c h 

Wäsche-Lieferant mehrerer k. n. k. 
Ofäciers-Unifonuierungen und der 

Dniformiernng in der k. u. k. Kriegs-
marine. -231 40 

P r o l s - C o u r a n t e 
ü dtiticker. uoTsiutber a. ItalienisckBr spra:ie 

«erden auf Verlangen franco amrt*enridt 

Sonntag den 22. September 1895, 
nachmittags um 2 Uhr, findet im Hotel 
„Strauß" die ganzjährige Generalver« 
sammlung der GenossenschaftS-Gehilfen-
Krankencasse der Schuh- und Kleider-
macher statt. Jede Anzahl von Mit-
gliedern ist beschlussfähig. 684-2 

Job. J ammern 
Obmann. 

Einigt alte BiiSeln 
uni) e tc lkp 

sind billig zu verkaufen in der Bäckerei 
' ,e **. 6. 6 8 9 - 2 

bestehend auS 3 Zimmern sammt ZugG» 
für eine ttanzlei sehr geeignet, ist Äittön* 
gaffe Rr. 4 im l . Stock zu vermiete,,. 

< * a n / . e r 

zweiter Stock 
bestehend aus 4 Zimmern mit große» t» 
saal sammt Zugehör. ist KatbbaiiS âFe II 
mit 1. Rov-mder zu vermieten. 701—1 

Wohnung 
bestehend aus 2 Zimmern, Küche mt j 
gehör, ab 15. October l. I . Brunnens, 
zu vermieten. Auskünfte werden «nbsli, 
Comptoir der Thomas Kötz' Bier:,i«dal»j 
Prunncngli ikc N r l , Cill i . ' 

Zwei sehr schöne qassenseirige 

möblierte Z i m m e r 
jedes mit separatem C iagang miz s* 
ohne Verpflegung find sogleich zu bepch» 
Kartengasse Str. 7. « 

I m 

I 
sind Wohnungen zu vermieten. Zb» 
fünfte ertheilt der Hausbesorger I» 
selbst. ^ 

welcher politieren kann, findet sofort Sufafci 
und dauernde Beschäftigung. UnterkiLi^ & 

Ein Lehrjunge 
mit guter Schulbildung, beider ^andecinM 
mächtig, wird ausgenommen bei 
Pnngarscheg, Gemischtwarcnhandliuis I 
Wi»dn.t>.,rn;. SK-j 

Tüchtiger 

Platzmeister 
findet sofort Aufnahme bei Vonte» 
pelli & Co. in Ci l l i . «<0-4 

Oberlehrerinnen-1 
Schulleiterstelle. 

An der vierelassige» Mädch» 
Volksschule in l^ottschee M 
die Lberlehrinnen- und Schtiktoa» 
stelle mit dem JahreSgehalte » 
dritten Gehaltsclasse, 100 fl. Funcluck 
zulage und )iaturalwohnunz p 
definitiven Besetzung ausgeschried» 
Gehörig instruierte Gesuche sind bis pa 

13. M i k i 1895 
im vorgeschriebenen Wege beim l 
Bczirksschulrathe Goltschee «nj» 
bringen. 6M ! 

Johann Warmnth " 
I . K e r r e n - u n d D a m e n - A r i l i c r - S a l o n 

Cilli, Grazergasse 10, vis-ä-fis Hotel Koscher "s-52 
e x s . p f i e 3 3 . l t s i c h . T s s s t e n s d e i n . 1P. T . P u b l i c - A i a . 

Für brstc Ledikinz uni) rtinstt Wüsche iS jkderjkil ftrrngltrua Airze zetrigki. 

= s e p a r i e r t . = 
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